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Die „Volk e“ int täglich abends Aue
udolf Kochanski, Halle, fürtimme et H., Halle, Große cienee,

Da

de berbefehlehaber in den Marken hat folgendes an

eordnet: eÜ Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand beſtimme ich:
I. Für das Gebiet der Städte Berlin, Charlottenburg,
BerlinSchöneberg, BerlinWilmersdorf, Neukölln, Berlin
Lichtenberg, Spandau und der Landkreiſe Teltow und
Niederbarnim hebe ich bis auf weiteres den Ar-
tikel 7 der preußiſchen erfaſſungsurkunde
hiermit auf.

II. Für die Prarnn Gebiete ſetze ich hierdurch a ußer-
ordentliche Kriegsgerichte ein K 10 kg des Geſetzes

uüber den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851).III. Die außerorbentlichen Kriegsgerichte beginnen ihre

Eine zweite Bekanntmachung des Oberbefehlshabers in
den Marken lautet;

ſtehenden

ein Unterſchied zwiſchen Ruheſtörern
nicht machen.

Artikel 7 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde

lautet:

Niemand darf einem ordentlichen Richter en n
außerordewerden. Ausnahmegerichte und

ſind unſtatthaft.
Nach Artikel 111 der r v r kann jedochder Artikel 7 für den Fall eines Krieges oder Auf-

ruhrs bei dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit
und diſtriksweiſe außer Kraft geſetzt werden.

e durch den Erlaß des Oberbefehlshabers in den Marken
eingeſetzten Kriegsgerichte haben uurkteilen über Auf-
ruhr, Hoch- und e r nderung uſw.

ntliche Kommiſſionen

ſetzen ſich aus Offizieren und Zivilrichtern zuſammen. Das

Wo bleibt der Reichstag?
Das Beſtreben, ſich ſelbſt eine Machtpoſition zu ſchaffen,

zu ſichern, zu erweitern und mit der ſo errungenen Autorität
in den Gang der Politik mit eigener Initiative einzugreifen,
iſt bisher höchſtens programmatiſch vom Reichstag bekundet
worden. Den Ehrgeiz, dieſes Beſtreben jetzt, angeſichts des
entſcheidenden Wendepunktes der europäiſchen Geſchichte,
durchzuſetzen, zeigt er nicht. Es genügt ihm einſtweilen, einen

repräſentativen Teil fürs Ganze in Form von Parteiaus
ſchüſſen zurückzulaſſen. Wenn es dabei bliebe dann wäre der
ganze Kampf um die Parlamentierung piel rm um Nichts

geweſen. Denn was bei ſolchen r
herausſchaut, iſt doch höchſtens dieſes: die Regierung kann die
Anſichten der Parteien zur un ſie kann erfahren, mit welchem Nachdruck die einzeln atlonen auf

ihren Forderungen beſtehen, welche Außſichten überhaupt eine
Gefetzesvorkage bei ihrer Einhringung im Plenum hätte,
mehr aber auch nicht. Das iſt vielleicht im Frieden ein gutes
Vorbereitungsſtadium, für gefetzgeberiſche Aktionen, aber
eine praktiſche, produktive Politik kommt dabei niemals

er Ohne den ganzen Reichstag t keine Autorität vorhan
den, die die gegenwärtige Politik unter zieillaren,
barten Direktiven hält. Jnrden weſtlichen Karlamenten geht
es gewiß nicht muſterhaft zu, n aber ſind ſie für den deut
ſchen Reichstag nachahmungswürdig: ſie bleiben permanent

me der Sonn und Feſttage). Verantwort
elles Carl Wendemuth, für die Jnſerate

Otto Kreſſin, Lei ges
ie Preſſe G. m. b.

hellſte Empörung gegen die wahrhaft

ſt denn auch in der Weltg
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ter Belngerungopuſtand über Orof-verln.

e iſt ſehr ſummariſch. Gegen ihr Urteil gibt es
keine Berufung. Alle Strafen werden binnen 24 Stunden
nach Verkündung des Erkenntniſſes vollzogen.

Es zeigt ſich immer deutlicher, wie verfehlt die Regie
rungsmaßnahmen geweſen ſind, die den Streik der Berliner
Arbeiterſchaft dämpfen ſollten. Verſammlungen wurden ver-
boten, das Gewerkſchafshaus wurde geſchloſſen, der Vor
wärts wurde verboten und der Streikleitung hat man unter
ſagt, ihre für die ruhige Entwicklung der Bewegung ſo not
wendige Arbeit auszuüben oder fortzuſetzen. Am Donnerstag
haben ſich die Folgen dieſes Vorgehens gezeigt. Durch die
Schließung ihres Verſammlungslokals ſind die Berliner Ar
beiter gezwungen worden, ſich andere Verſammlungsmöglich-
keiten zu ſuchen. Sie ſind auf die Straße getrieben worden
und es iſt bereits am Donnerstag zu Zuſammenſtößen mit
der Polizei

Es iſt Menſchenblut gefloſſen. Die Streikenden wie die
Polizei haben Tote und Verwundete auf dem Platze gelaſſen.
Die Zahl dieſer Opfer iſt gering. Genau war ſie bis zum
Abſchluß dieſes Berichtes nicht feſtzuſtellen. Aber ſo gering
dieſe Ziffer ſein mag: die Tatſache, daß heute, da die Welt
im vierten Jahre von Menſchenblut dampft, ſich im deutſchen
Volke Hände im Kampfe um Leben und Tod gegeneinander
erhoben haben, kann nur tiefſte Trauer für die Opfer und

Blut iſt ein ganz Saft. Und politiſche
die ihre Lehre durch Menſchenblut bekommen haben, ſind

ichte nicht ohne Belang, und ohne
weitgehende Nachwirkungen geblieben.

Am Donnerstag vormittag hatte ſich im Kleinen Tier-
ten eine Menſchenmenge von ungefähr 8000 Mann zu-

ammengefunden. Die Maſſe befleißigte ſich einer muſter-
haften Haltung. Die Leute ergingen ſich in kleinen Gruppen,
nahmen von den anweſenden Poliziſten keine Notiz. Ein
paar Führer nahmen auf erhöhten Standorten Platz und er
mahnten die Streikenden zur Ruhe und Ordnung. Schließ-
lich kam es aus irgendeiner nicht näher feſtgeſtellten Urſache
zu einer Verhaftung. Doch verlief die Sache allgemein ruhig.

Gegen 10 Uhr bewegte“ ſich ein Zug von etwa 20 000
Menſchen, meiſt Arbeiter Charlottenburger Werke, durch die
Kaiſerin-Auguſta-Allee nach der Gotzkowſky-Brücke. Kurz
vor der Brücke trat dem Zuge ein Polizeileutnant mit 6 Mann

Sie

herein

in Tätigkeit und wenn ſie ſich einmal kurze Ferien gönnen,
fo doch nur nach der r r ſofort wieder
zuſammenzirtreten, wenn es erſcheint, einer neuen
Phaſe der politiſchen Verhältniſſe mit neuen Entſchlüſſen zu
folgen.

entgegen. Die Poliziſten zogen ſofort blank. Die Maſſen
ſuchten die Polizeikette durchzudrücken, worauf die Poliziſten

Friedensverhandlungen in BreſtLitowſk einen Verlauf neh
men, der ſie zwiſchen Scheitern und Zuſtandekommen herum-
warf. Das iſt doch wirklich beſchämend: am Weihnachstag
einigt man ſich auf ein Programm, das dem Charakter dieſes
Feſtes einen politiſchen Ausdruck gibt. Ein paar Tage ſpäter
hörte man ſchon von „Jnterpretationen“ des Verſtändigungs-
friedens; wie ihn der oder jener Diplomat „auffaßt“, der
ſich inzwiſchen an den Wünſchen alldeutſcher Dividenden-
patrioten orientiert zu haben ſchien. Dann hieß es: eine
Aenderung im urſprünglichen Friedensprogramm ſei nicht
beabſichtigt, Hertling bleibe, Kühlmann bleibe, der Kronrat
brauche nicht einberüfen zu werden, alles ſei in beſter Ord-
nung. Sehr hübſch kommentierte der Vorwärts: Hinter ver-
ſchloſſenen Türen verhandelte man nach 328 Kriegsjahren
darüber, was wir eigentlich wollen. Das Volk ſtand draußen
und zählte ſich an den Knöpfen ab, ob uns Eroberungsluſt
treibt oder nicht. Ja, nein ja, nein ja nein. Nein
lautete die neueſte Nachricht. Uns treibt nicht Eroberungs-
luſt. Das wäre unmöglich geweſen, wenn der vollzählig
verſammelte Reichstag über die Durchführung ſeines Pro-
gramms vom 19. Juli gewacht hätte.

Verſtändigungsfriedel! Es kann darüber keine Verſchie-
denheiten der „Auffaſſung“ geben. Er bedeutet die Ein-
ſtellung der Feindſeligkeiten und das redliche Beſtreben, es
künftig nicht mehr zu ſolchen kommen zu laſſen, ſondern alle
Meinungsverſchiedenheiten und Jntereſſengegenſätze durch
Verträge zu vegeln. Hat man ſich einmal zu dieſem Grund-
ſatz bekannt, ſo muß daran feſtgehalten werden. An der hier-
zu erforderlichen Feſtigkeit haben es aber nicht nur die Unter-
händler in Breſt-Litowſk, ſondern vor allen der Reichstag

Veil das bei uns nicht der Fall iſt, darum konnten die

z
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ſelber fehlen laſſen. Hat es doch der nationalliberale Frak-

m
m

von ihren Revolvern Gebrauch machten. Die Zahl der
verletzten Arbeiter iſt unbekannt. Auf der Seite der Polizei
ſind der Leutnant und zwei Poliziſten niedergeſchoſſen
worden. Die Schutzleute hatten vor einem Fleiſcher-
laden Stellung genommen, um Rückendecküng zu haben. Die
Menge warf nun die Scheiben der Ladenfenſter ein, und die
Scherben fielen auf die Schutzleute. Aus der Menge drangen
einige in den Laden und nahmen von den dort vorhandenen
Fleiſchwaren an ſich. Doch wurde aus der Menge dagegen
Proteſt erhoben und die paar Leute mußten das entwendete
Gut wieder an Ort und Stelle bringen. Jm weiteren Ver
laufe der Vorgänge ſind ſodann vier Straßenbahnwagen um
geworfen und weitere 15 Wagen betriebsunfähig gemacht wor
g. m Entfernung der Kontaktſtange und Wegnaähme der

urbel.
Später iſt die Menge an der Ottoſtraße wieder auf

Schutzleute geſtoßen. Auch hier hat die Polizei geſchoſſen.
Ein Poliziſt iſt ſo ſchwer verwundet worden, daß er weg
getragen werden mußte. Von ſonſtigen Opfern bei dieſem
Zuſammenſtoß iſt nichts bekannt geworden.

uldigen erregen
Ereigniſſe

werkſchafts Bureaus verzichtet hat. Die Funktionare hoben
Einlaßkarten erhalten, auf Grund deren fie ihre Arbeitsſtelſen
aufſuchen dürfen. z

Wir regiſtrieren folgende Meldungen aus dem Reiche

Köln. Am Donnerstag ſind Arbeiter der Firma Ho
wolt. und andrer Firmen in den Streik getreten. Abends
wurde eine Deputation der Streikenden vom Kölner Ober
bürgermeiſter empfangen. i

Dresden. Am Donnerstag haben Arbeiter der Gußſtahl
fabrik Döhlen die Arbeit niedergelegt. Eine Verſammlung,
die vormittags abgehalten werden ſollte, wurde verboten.
Die Arbeiter des Stohlwerks Pirna iſt wo abh in den
Ausſtand getreten. Der Streik greift auch auf die Umgebung

von Dresden über. J en

tionsführer Streſemann fertiggebracht, neulich in Karlsruhe
zu ſagen, daß der Reichstag keine Berechtigung habe, in die

Friedensverhandlungen hineinzurcden! Das wäre noch
logiſch, wenn die unter Mitwirkung des Reichstags gewählten
Unterhändler ihren Richtlinien gemäß bis zum Abſchluß des
Präliminarfriedens frei von jeder Beeinfluſſung verhandelt
hätten. Aber haben wir nicht erlebt, daß von allerhand zu
dringlichen Elementen verſucht wurde, ſich in dieſe Verhand
lungen einzumiſchen oder andere Mächte zur Einmiſchung zu
bewegen? Und da ſoll derſelbe Reichstag, der vor wenigen
Monaten noch leidenſchaftlich um die Erweiterung ſeiner
verfaſſungsmäßigen Rechte kämpfte, ſich ſelber ausſchälten,
wenn Fragen zur Entſcheidung ſtehen, die das ganze Volk
aufs tiefſte bewegen und für die Zukunft unſeres Landes
von größter Tragweite find?

Das würde doch heißen: Es iſt alles vertauſcht. Sich
ſelbſt iſt der Reichstag es ſchuldig, daß er in jeder Stunde,
wo die Regierung vor wichtigen Entſcheidungen ſteht, in ſeiner
Geſamtheit das deutſche Volk vertritt. Verzichtet er darauf,
bleibt er abſeits, ſo wird ſein Anſehen nach innen und außen
unrettbar verkoren gehen.

Jhm iſt ſpät, aber dochl das Recht verliehen wor
den, im Giebelfelde ſeines Hauſes die Jnſchrift: Dem deut
ſchen Volke“ zu führen. Jetzt iſt die Frage, ob er ſich dieſer
Jnſchrift würdig erweiſt. Bleibt er draußen und läßt er
weiter zu, daß nur mit einer kleinen Schar von Aüserwählten
über die Lebensfragen der deutſchen Nation verhandelt wird,
ſo wird das die Erinnerung an die trübſte Zeit der deutſchen
Geſchichte wachrufen, an den Ausgang des dreißigiährigen
Krieges, von dem es heißt: Das Volk ſtand vor den Toren!
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da ausgeprägt ſein.

Herrenhausvorlage
ng am Donnerstag bei der Frage der Arbeitervertretungr Ein Nationalliberaler wünſchte eine Vertretung der Arbeiter

chaft. Bei einer lückenloſen r r Berufsſtände müſſen auch
die Arbeiter

iedenen
rſchaft

Ein

xtreten ſei

nſefdative z.

keit des nha a wechſrömungen, guch in beruheneratern nicht koß die po d enerblicken wir in d
numerus clauſus ein Mittel, dieſe Gefahr zu beſeitigen. Jn jedem
Oberhaus muß das Motiv des Verantvwortlichkeitsgefühls beſonders

Dieſes Motiv wird vorſtärkt, man die
räſentation beſchränkt überwiegend auf .7 i eins

Verantwortung für eine mehr oder mindergro vonPerſonen tragen. Gegenüber dem ehe
z v habe, daß nach dem konfervativen Antrag2 W Ge des Herrenhaus kommen würden, r er, daß

der erſte Arbeitervertreter ein Chriſtlicher ſei, und daß die Konſer
vativen zu der j Regierung das Vertrauen habe, r
ſoziskdemokratiſche Arbeiter vorſchlagen werde.

Ein Volksparteiler: Jm Herrenhaus wen e we t.cher Kerge vertreten ſein, der Ardeiterſtand muß unbedingt eine
n haben, die Sueraur des Reiches verdanken wir nicht nur den

Unternehmern, ſondern auch der großen Maſſe der Arbeiter. Wenn
die Konſervativen in ihrem Antrag neben A die und 6 Pripat-
angeſtellten auch 0 Anwälie vor en, ſo ſei ein ſchreiendesMißverhältnis. Die von dem ſozſoldemokrati r len
111 Arbeitervertreter ſtellten en el zu hohe Zahl dar.
nicht verkennen, daß alle tdelter gleichsiel o Hirſch W
Sozialdemokraten oder Chriſtliche, ſich in dieſem Kriege national be-
lätigt haben und wie erfolgreich ihre Tätigkeit für unſer Durchhalten
geweſen iſt. Angeſichts dieſer Staatsgefinnung der Arbeitet haben
wir alle u r ſie auch in das Herrenhaus zu bekommen. Wert
voller als das Vertrauen der Krone iſt für die Arbeiter das Ver
frauen ihrer RKlaſſengenoffen.

Ein Miniſterialdirektor des Handelsminiſteriums: An
eeigneten Präſentationskör n für die Arbeiter ſehlt es, das zukünſ
ige Ardeitskammergeſetz wird eine ſolche Grundlage nicht geben, dennes ſind darin nur die werben Arbeiter im engeten Sinne vertreten,

nicht aber auch z. B. die Seeleute, Eiſendahn- und land wirtſchaftlichen
Arbdeiter. Der Pozſoldenefrattſche Antrag ſieht die Arbeitnehmerbei

figer dei den Oberderſicherungsämtern vor, aber wir haben doch außer
den allgemeinen Verſicherungsämtern noch beſondere Knappſchaftsver
ſicherungsämter und Aemter für jeden Eiſenbahndirektionsbezirk;
die müßten denn auch in Betracht gezogen werden. Viel gesigneter
wären die verſicherten Vertreter bei den Verſſcherungsämtern.Ein atlenaliteraler Die Arbeiter bilden einen be-
ſonderen Berufsſtand und ihre Vertreter müſſen von ihnen ſelbſt be
ruſen werden. Ein anderer Nationalliberaler: Die Arbeiterver-
kreter worden größeres Anſehen genießen, wenn ſie von ihren eigenen
Genoſſen berufen werden. Miniſter Dre ws: Der konſervatide An
frag will der Krone vor'chreiben, aus welchen Ständen fie die von ihr
zu Berufenden auswählen ſoll. Die Krone hat ſchon dadurch, daß ſie
ſich mit der Beſchränkung auf 150 zu Ernennende begnügt hat, ein
wichtiges Krontecht preisgegeben. Sie hat es getan, um das Herren
haus zu defeſtigen. Nicht nach der Kopfzahl, ſondern nach der Wichtig-
keit der einzelnen Gruppen für das Volksleben muß die Vertretung im
Herrenhauſe abgeſtuft werden.

Der Sozialdemokrat erwidert dem Minſſterialdirektor, daß
ja noch kein Menſch weiß, wie das Arbeitskammergeſetz ausſehen werde,
es ſei aber ſehr wohl möglich, daß neben den allgemeinen Ardeiſs
kammern auch beſondere Arbeitskammern für die land wirtſchaftlichen
Arbeiter errichtet werden, ſo daß iat'ächlich die geſamte Arl eiterſ t
eine Vertretung erhielle. Wenn der Miniſter von einer Intereſſeverkretung fpricht, ſo vergißt er, daß es im Wefen eines St behalſes

liegt, eine Vertretung einſeitiger Intereſſen zu ſein. Will man das ver
hindern, dann muß man von einer Ständekammer überhaupt Abſtand
nehmen. Ueber die Präſentation der Arbeitervertreter konn man ſich
im Unterausſchuß verſtändigen, weſentlich aber iſt der Grundſatz,
daß die Ardeiter nicht auſ die Berufung ans königlichem Vertrauen
angewieſen worden, ſondern ihre Vertreſer ſelbſt präfentieren.

Die folgenden Redner ſprechen über die übrigen Berufsffände. Ein
Volksparteiler fordert, daß der Krone die Möglichkeit des

h belafſen werde, denn es müſſe verhindert werden, doß dasrrenhaus ſich dem übereinſtimmenden Willen von Krone und Volte
vertretung e W können in ſolchem Falle Geſe
auch ohne Zuſtimmung rhauſes gemacht werden, ader nzielende Anträge wurden 3 hier ausſichtslos ſein.

Ein Zenkrumsredner will das Herrerhaus ungeſchwächt er
halten. Komme es zu einem Konflikt zwiſchen beiden Häufern, dann
könne man ja die Stimmen aus beiden Häuſern durchzählen und ſo die
Mehrheit konſtruieren.

Ein Konſervativer ſagt, wenn der König ein weitgehendes
Berufungsrecht behalte, ſo würde ihm eine parlamentariſche Regierung
zu einer Schachfigur herabdrücken, die nut noch den Peerſchub zu be
ſorgen habe.

Ein fortſchrittlicher Antrag will dem König das Recht geben, bei Lien
einer Auflöſung des Abgeordnetenhauſes auch die präſentierten Mit-
glieder des Herrenhauſes nach Hauſe zu ſchicken. Es ſollen dann
aber binnen 90 Tagen Neuberufungen erfolgen müſſen.

Eine Reihe von Anträgen, die die Vertretung der Univerſitäten
betrefſen, ſowie das Eintreten eines Forkſchrittlers für eine meht vom
königlichen Vertrauen abhängige Beruſung von Beriretern des Juden-
ums entſeſſeln eine längere Dabatte. Die Regierung ſagt zu, daß Vertreter des Judentums ernannt werden ſollen, ader es Ku an einem

fentationskörper, und mit demſelben Recht wie die 450 000 Juden
auch die Altlutheraner und Altkaſholiken eine Verretung ver

entrum begründet ſeine Forderu Erhöh derchen vertreter u. a. damit, v dies u be die
Seiten angeſtrebt Trennung der Kirche von der Schule ge

würde. Die Konferdativen erwidern, der beſte Schuß dagegen
würde es ſein, wenn man das Abgeordnetenhaus vor Rodikaliſterung
betwahre. Die Bemerkung eines tumsredners, daß die Vermeh

der Kürchenserttefer auch einen Schutz gegen dieſe Radikaliſierung
darfſſelle, die konſervative Erwider hervor, wenn man demr bei ſeinen r Ufen ſolle, ſo mülſe das Zentrum auch
a onſervatisen bei ihrem Kampf gegen die Radikalif erung unter

en.
Sämtliche Anträge wurden einem Unſerausſchuß überwieſen, d

derſoſſungeauſhub en h am ne 7
Luftangriff auf Paris.

Paris, 31. Januar. (Amtlich.) Ein Angriff er
4 hat in der letzten Nacht ſattgefunden.

nuten wurde Alagem geblaſen,
d Uen des Pariſer Häuſermeeres abgeworfen. Man

en und Todesfälle. Vollſtändigere MütteilungenS entlicht werden, ſobald verbürgie Rachrichten ein

nugr. (Havas.) Um 11 Uhr 35 Minuten Dc ütze e n lichen Flu n
n von Paris fräftig an. Um 11 g. 56 Min.

ß eine Bombe auf ein Haus gefallen ſej, dase
digt worden ſei. Zahlreiche Fenſterſcheibenrten van ern wurden zerbrochen. Etwas e wurde

Bomben wurden an

Die Ausſchußveratung der

wenn denh ä de 53

Die Luftangriffe London.
Der engliſche am t
Frärge der letzten

12 Uhr 30 Mignten
Angriffe aufes den Angr ern Jauptſ e t hindurchzud

9. JInſel T J

u Boe unben am ſüdweſtlichen Rande der

eine andere feindliche a ande derStadt fallen 323 D. den de z n

üſte erUhr und i e 50 n Be

e z e z
a getroffen.

Vermutlich haben an den e r el e ungefähr viele

ugzeuge i rer wie in der Nacht, nämlich 15.
zen a

Anzahl c eS Srer griff eLo Gelände z m unFlieger ſind t lten e

Die engliſche Offenſive 1917.
Amſterdam Januar. BVer militäriſche Milgrbeiter derliſchen e Wor v lenkt die Aufmertſamſeit darauf,
Haig in den Berichten über die Taten der dr Truppen

Frankreich im ahbgelaufenen Jahre nicht s über die Berluße
ſagl. Prüver hade der Generalſtab nie verſäumt, Verluſte z
melden, denn der Wert des militäriſchen Erfolges hänge im agemeſſen don dem Preiſe an Menſchenleben den man t.

ezahle
Die große Offenſfivbewegung von 1917 habe nicht mur FeineEntſcheſtung gebracht, ſondern auch keine r Ergebni

von Bedentung. Der Mitarbeiter wirſt Haig vor, daß erSchuld an ſeinen geringen Erfolgen dem Wetter, den Ber deten
und der britiſchen Re in die Schuhe ſchiebe. Es gehe nicht
an, daß ein Oberbefehlshaber, der in zwei Offenſiven mehr als
D. mm Mannſchaften derkor, den Stgh er die Regierung
wer L. vieler engliſcher Ofſenſwen Wengliſche We rkommando dem ventſchen noch m
Aber die Schuld treffe nicht Haig allein, auch der frangsßiſche derr

befehlshaber nehme an der Verantwortung teil.
Trotzdem müſſe feſtgeſtellt werden, daß der britiſche Generals

ſeiner Aufgabe vicht gewachſen war. ſie Deutſchen ſeien an der
Weſtfront gefährlicher i äe als r er ſeitder Schlacht an der Marne. Es werde eher ſenſive vor

menkereitet. Es wäre der Se rn anne wollen, deſie m üglücken werde. Sie we Gegenteil inlich gelingen. Dieſe Krifis im Kriege werde dann en die tet
ſein.

den.
Eine Maſſenverſammlung von a n und Tagehörigen verwandter Gewer in der Albert u in London

am 27. Januar hat eine Ent

Gngliſche Arbeiter für
Frie

t
e Entſch zöeng vetlangt, da reter I aft

aller irieg führenden Länder 7 r
nehmen, und erlkärt, d al die t
jollten, auf dieſer u zu verhande
ichaft der Regierung bei iKrieges annſ aUs die engliſche Regierung es a u 3 S
ieſes Angebot zu machen, die e ammlung ſich verpſti r der

Durchführung des Man annſchaſtogeſegos entſchloſſen Wider-
ſtand zu leiſten.

Der parlamentariſche Mitarbeiter von Daily Chronicle S
werkt, daß die h Alberthall dicht beſetzt Ffa r cleinen Pl nnten. Die Z. ießung ſei ei àde om aglei t n r W n rs zElyde, am Tyne, in Sheffield un x angenomſen wokden.

Arbeiterausſtände auch in Gnaland.
Jn Birmingham haben 10000 Arbeiler in den AuſtinMotoren Fabriken die Arbeit niedergelegn. In Mancheſter iſt

eine Proleſtverſammlung die Teuerung der Lebensmittel abgehalten worden. Die Metalarkeiter haben beſchlo en, in den
Ausſtand zu itreten; die Anzahl der unärge bisher
100 000 Mann.

Die Revolution in Finnland.
Daily EChroniele wird aus Stockholm geſchrieben Die

Bolſchewiki Revolution in Finnland iſt gelungen, die Ke
r ge ſtürzt und Helſfingfors in den Händener Revolufignäre, die von ruſſiſchen Soldaten und der
Roten Garde unterſtützt wurden. Jn Nordfinnland i die
Revolufion. mißlungen hier war die Weiße Garde ſtärker als
die Rote Garde. Der Bürgerkrieg begann, nackdem die revokutio
näres Armee der dereinigten finmſchen und ruſſiſchen Sozialiſten
große gen afen in Wiborg und Helſingfors zuſammenge
zogen haften

Stockholm, 31. Januar. (Sv. T.B.) Nachde rdiſche Telegraphen Surgan von der Roten W hieſen

ift. telegraphiert r r n elſfinn e Die ruſſiſch e wit rEin Kampf zwiſchen r Roten und W nlich bei S ribbo im Gangee kämpften r ergt e ſie vern der Nacht vom Montag zum usiag fand e r um
z der Station Ka mara ſatt. z Rote Garden wurden getötet,
127 verwundet. Die Weiße Garde verlor s Tote und 1 Ver
wundeten.

Der ruſſiſche Krieg gegen Rumänien
Ueber das erſte zwiſchen den R inSei r n tm iſche m an nmeldet rei ru on ne kleinere ru

Abwurf mehrerer anderer Vomben gemeldet, r an ger Ei n ater n nd tu ergeben umänen drahtelen gen m e2 m Page kräft n u 18 nach Maſchinen

42 e Truppen an und S

Seiten ſehr groß.

a ec a e ten

abhängigkeit

e mmer ungültig.raft geſetzt und rwnullund nichtig
erklärt alle Verträge, die vor oder nach dem erwähnten Abkom

men rer p I rt r r re 9 reiheit un nabhängig-ehe vergewaltigten.
mir, jededem Volbe noch demGebiete 2 gen unſeren

ven M Ja e Elewente imder er urdroher r r be perſiſchen Bürger iſt,
trenge der revolutionären e ſtwenige 23 mit der ganzenwenige De

Die Regierung der Räte wird ihrerſeits auf dem Gebiete der
o Beziehungen ihr Möglichſtes tun, um die voll

2 e Perſiens g en chrteigenchen cm lebhaft auh Volk eine
ines Landes

e
ſetzen ved wowird en fallen können. Jeden e e der Rat der Volks

art ten Beziehungen mit 72 die W auf demerknte n See gegenſeitigen Achtung der Völker

Zu den Srelgnigen in Wladiwoſtok.

z kn Vuerar 272 r
di ue tze des Le S

e S ze

n 2 7 i Ameten Garantien für De
Beſitzer geſchaffen werden. Diejer letzte Paſſus läßt erkennen, daß
die japaniſche Regierung mit c dauernden Beſetzung Wladi-e en u e m die dar die der ause nie henen finanziellen Verluſte s za

w.

h

J

es

i

nach b ſene u von u
r e rnr h

Die Rote Garde beſetzte das Rathaus von Moskan. p.

Der frühere Miniſter des Aeußern Pekrowſt, der zuleßt Dwektor



beiterDieſes Die 2 gererauenes e T 2 Weſtlicher Krieggſchaußlag Kaklowſh, 29. S e der h

4 e 2 rer h h.Ueber F3 Seabaſtopot wr n werſehewen der Mewehrt v ſehen u5 m euf r r Du jedach in letzter

e aa e en t 3 eeſtellt n denen beſſ mande, m wer anhriſſe“ zu verncci h a her und dert da h verliaren und ſichtriebs den das ganze ffigerskerps n. In der Stade gegen well außerhalb des er s en könnte e unſreDonk naßerer rwamenete Verkuſie warmnde Stimme und fordern die polniſchan Ärheitet agtf,g von wärtig vomſtadige Anh. Dio r. h i e heehen n Generaltwort Hondet R meben r r Swdt Zur Skrafe wurde die Siadt Paris im erſten Kuh här zu dagegen ſich ruhig und ihze Picht tunr für e de ehe en Se e in der Nacht vom 30. zum 31. Jannar wil 14 a g Bemben wies Salche Ausſchreitungen zu dem der Aufruf e

emdes ver Jen he ien Charkower Kapitaliſten und der Herausgeber 2 e a e beiegl. ſind Waſſer auf die Mühlen der Gegner jeghchen Fortſchrüge; namentlich

t, und den s Seſangs m. 2 Jtakienkſcher Krieggſchanglag er des Arbeiter geſetzes und der Vahlmmen eine Ren NWGel zurh Am 26. a r in e Fegt e vo Aſiago heller eiv Uakleniſcher Angriff in S Zetenswittetſwi ietaiten Tent ment entwaßſwet Kaſernen dieſes Regiments wurden während der Vertreter Se 2 anderer Berbände une Nacht ding Teaſchinengerehrabtellagen und den um ga idese m der Does a es o circa vt. gredor Behimmeheit im Ernehann gern die Kiegen der
en. zinget. Die Ukraiwer apftuliert und übergeben den S hewili r et vorgetragen und es i zu hoſſen, daß ein reellere

00 gewehre und 13 Se Kann vde rer r der von den Aferrei men im S Lehensmiltelverteilung eintritt. Im übrigen, durch ſolche Ausſchrei-
mung S Kämpfen r machlen Gefangener 5 auf 15 Oſhſere und inger werten fehlonde Lebensmittel weder bermehrt; noch grichoffen
Tage We Seht alſo nicht auf den Leim des Bolfchewietsmus, ſondern bieidt ruhigW Verhandlungen in BreſtLitowſk.! n e u u e e e e h e h lſags- Kelegaſchuuyſkpr ng.n auf 23 e S e deutſch der G ee zur e der poli e Eine bemerkens wartg Begrüßengswen n. 7 er S Kleine Kriegsnachrichten rede.Ezerr r emen bisheranzu u. re von reichs m. Janugn. Wie die Karveftzundanz B. t. wer Bei der Eröffnung des Kongreffes für Luftver kehr s

fkäufer deutſchen Truppen beſetzt r ſchla e nunmehr den die Militärwermaltumgen Litwn und VBiatyf c mit Handn oder verſuchen, e Le Klarheit über e ehe r dem 1. Febrwar 1944 zu einer ainheitlichen Verwaltmg zuſammen S z e er rijche wo
t 7 e Deratlo des von e rrei h r et e e nene Weg ein Enha urhegen, 27Vor Sinn in die Ei h t T v v n r muß die Arbeit wieder im Zeichen der Kultur und Zivilitellung Herren der ukrainiſchen ar Z. r Limnen Begrt Nond, in den Geevnzem der from begonnen und die internationalen Beziehungen müſſen

ür die nden, ſie hätten veſechen ſel uvig l be rwanurg T mit Wilng, und r werden denn eine Abrſchließung der Völterch die verhandeln und zu tanen Bezirk Den e ishvvigan le Fraundem und Feinden iſt unmöglich, und jeder Staat, dertſchaft Herr Trotz r er erhebe im Namen ſeiner Dele 222 ſhokGrödw, Wiauen b re er r ſeh im Varkehr sagen internationgte Beziehungen cbſchließen will,
nie ſei ation und der ruſſiſchen Regrerung mit allem 7 druck Ein v r h h r Lndwehr- mird s am ei Leibe zu hißen bekommen, wenn er dieſejedrige pruch dagegen, z die Delegatign der a ſich auf v Heappe, er Ghef Rilitänvoxwaltung Dumurheit Wlr ſüwhen nicht die Drohug unſrer Feinde
ezucht. den Standyzuwkt ſtelle de Kurre terrktorkale und i er t erde du St ſich ver uns aßgzuſchlisßen. Mögen je es tun, wenn ſie es zumnüßten ſelbſändig löſen. Seine Auffaſſang werde heute ne mehr W t ſcheeißt: Sie eigenem Sthaben tum wolken. Wir aber wollen gemeinſchaftlich mit
re W die Teilnahmee von Vertretern des s e irre a S r Verhündeten vorangehen im Zeichen des Friedens undz S ation. Dies ſei die r Seite der F Wo die mate e n. Auch in Paläſting bmmen vaunrnd 2 r

eamter Seite J h u iftRacheichten, auf u 22 Kogenhn Januav. vchangealſ nmer nach ine er eben dal d die F eiwer der Deie S Fang untev z e a Vizo oli Aeberſicht.
ſchon gation der Kiewer en v v wohr Teile votſteht m malen in St. Feleremg be

s Ziel Fur 2oge der r w. e ahehen ſeh, enn es eine grbeiten drei engliſche Seeoffizigre die Angelegenheiten des Weißen Dantkches Reich

adren Min e e Höewanf aus Neeres. Die Ginbarufſung das Rnichsta geg.viole Jch An in dieſen A n der Aus pankamant niſchen Kreiſen wird dem Berliner Tageblattſo iſt ukr n und der aburger dener erklänt: Dis Sazigkdemmkratie hat, wie berichtet, den Antrag gerkraut- Witern er v r Herren der t verden ſtellt das Plenum des Reichstages einzuberufen, damit es zur
je ge- recht geben, wenn e es wotwendtg dieſe a üung, n Wang De a her x würde fcheinan ni vo ſein, dieſem Wu u en ne ich o I1ſigan wo erſehnte S wich 2 0 ſamer füb wird von ihnen ehe gemacht. daß man am n radikalender en h e Z See S e S e e S er ſa rege h h M h van Wenniätig n vie en e di Mcgeiht auf Wahrhen beruhtelände Si e zie r r rn x 9 e rd ge r aufgefa J es um We Grenzen ndeke, die V 2 a gaſtenn ſakgende naue Verordnungen angenommen k. Entwurf
rte 98 Der as v aus verwaltete Rußland tren den. i I )einer Wror nung über dem Anbau von Zuckerrüten und das8 Pf., den e der Ut n Brennen von Rüben im Betniebsjahr 1948/19; 2. Entwurf vonin e z d beſonderer Vergtu e mit re h eftinaungen über die Bereitſtellung von Reichsmitteln für die
mit 7 Die Frage, die ich mir elken erlaube, geht e der erfole nes feirrnden Arbeiter undnden o des Herra A“—|A Arbe itenianen kriegewichtiger Detrighe der Rüſtungs- und ErnähDer tion e rungsinduſerie; 3. Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zuVitte, Angeleger de dem Geſetze vom S. April 1927 über die Beſteuerung des Perſumen-m iſt dere über deſſen z überhaupt und Güäterverkehrs; 4. Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zure ein zie v Abänderung der Berordnung über die Kartoffelberſorgung.e v Snen wo Mehr e h in Badeni den a i r kſcher Dereinigungent Wrſt ralhs Kegiereng, vetg ad um Forſchon T vertreten ſei, ſtehe S t S derungen n man e zwar ſellte, aber nie anTeil der u ä ihre Meakſierung g T Sie S an die Erſte und Jweiteheren Deshalb ſei es noiwe Kammer ſawie an das Erfuchen, dengugenbli n t kage, ausge d v el en a ch in den Lrehrplanewinn ſhluſſe, d Rer S föderativ aufzadguen al der e w le fawés Gewerbe und Handels

W f E r h z l ſchulen an re wer dann e eau nutzung ur glatt a0 M. amms bekar 72 Seg r eil ver vJahr iewer Esrn e u kr h vStim Arbeitervertreter im Fingnzhbeirgt.n urde darau be Dem Reichoſchadamt, das bekanntlich nach dem Kriege gewaltigemmer u für finanziee Aufgaden zu köſen haben wird, i gerer gert Finanzheirgt beigegehen warden dem Vertanturn dar Lund-ſtar- l wirtſchaft des Handens, der Jene uns der Finanz aud Armenpe a erbet beitervertreter gngehären werden. Wie wir ren nd leZug r in der er aus Arbeitewertreter der Genoſſe Schippel, ſomte Herr Stegear
it den de r gjekretär don wald von den haittichen Gewerhhaften berufen werden. Wievurde. e rn Kucharczer v wir vernehmen, ſoll der ne Peirat haine Jnſtong auf geſetztlande r mitteilie. er Lürte die Zuzießs I ücher Geundlage darſtellen ſonen ine m rvollte r g Verbeſſerung des inneren Er ſolk Fühkunr Wiite am mit Sachrerſtändigen der ku Finanz- und Steuer-ichfor die fragen entgegennehmen it KRlden, noch weiterene h gutachtlich zu vernehmenſie
eine22 Aus aller Welt.des Pauit in der Schale. Königshütte, 30. Januar. Dem4 Oberſchkeſtſchen Kurier zujelge entſtand heute vormittag in einerarren Volksſchule ein Heer Kellerhrend. Hierdurch entſtand inattler der von 1600 Schülern beſuchten Schule eine Panik Zwei Kin-t der der wurden erdrückt, 38 ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommene gezweifelt werd; ferner werden 60 Minder leichter verletzt.r Ar- vweler Berlin, u. Se yeregebict am Eng Rewes zur Deltſage Letzte Vachrichten.

urden törztäh n hat am u im großenläßt land w dar e h 72 silles die Konferenz 1. Februar. Der Verſigende des Verbandes derBerin,
Aus davon 8 die deutſchen Buchdrucker Emil Döblin iſt geſtern im Alter vonand einerhiken ehe des mee wird 64 Jahren nach längerer Krankheit geſtorben. Er war ſeit faſt
anden, J Tonnen r r 30 Jahren Leiter des Buchhruckerverdaudes; auch gehörte er derS u. t vensmittelkantrollenr T e n ſt e Generallemmiſſion deutſcher Gemerſchaſten an.Käſe ar in aner Kede u Ifenſive der Emere, Vern, 91. Januar. Lyoner Blätter melden aus Paris: Geſtern
i dem booke hätten r eirer We n. c dige t aus den Händen gleitet, wurden in ſlaviſchanarcheſtiſchen Kreiſen mehrere VerhaftungerS i anneaene, Fragen des geeinſamen Kommandos und vorgenommen.
haltenDann tbehtungen auf. eben den Sirtel feſter Saſſg, 30. Januar. Rach Peingtweldungen der Wojentwut nd dem Feind in lachen m e e Zwei aus Vabadag ſind die rumäniſchen Truppen nacho und Tor gricdenere ne Gefechten in Reni eingezogen. Die Kämpfe dauern anſchen m n Sagen der ganzen Front fort.n der a i S de S Rotterdam 31. Januar. Magsbade weldet: Der ſchwodiſche
e verurſacht und t. ediſ hen Dampfer John (1110 Brutto-Tonnen) iſt geftrandet und ger el ar m untergsrabt n n wen kunken
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WMWittelſtandsnöte und
Arbeiterſchutz.

Die Stagtshaushaltskommiſſion des preußiſchen Landtages
begann am Dienstag die Beratung des Handels und Ge
mwerbeetats. Der Berichterſtatter Abg. Oeſer (Freiſ.) er
Fattete ſehr inſtruktive Referate über die „Wiederaufrichtung des
Mitelſtandes“ und die „Uebergangswirtſchaft“. Daß der Mittel
ſtand im allgemeinen und breite Handwerkerſchichten im beſonderen
durch den Krieg ſchwer getroffen ſind, wies der Berichterſtatter
nach und alle Parteivertreter ſtimmten dem zu. Konſervative
und freiſinnige Abgeordnete, ausgeſprochene Vertreter des Hand
werkerſtandes, klagten gleichermaßen über die ſtarke wirtſchaftliche
Bedrängnis der Handwerkerſchaft, die ſehr oft nicht die erforder
liche Unterſtützung der zuſtändigen Behörden finde und im Ver-

eich zu der Großinduſtrie nur geringe Gewerbeaufträge erhaitene Auf die Bezahlung laſſe man ſehr lange warten. Weit-
herzigere Kreditgewährung aus Staatsmitteln ſowie die Förderung
des Genoſſenſchaftsweſens müſſe den Handwerkern nach dem Kriege
wieder aufhelfen. Jn dieſem Sinne ſagte der Miniſter für
Handel und Gewerbe ſeine Unterſtützung zu

Der Vertreter der Sozialdemokratie, Abg. Hue, warnte davor,
in den Kreiſen des Mittelſtandes und ſpeziell des Handwerks
Hoffnungen zu erwecken, die infolge der unaufhaltſamen, durch
den Krieg außerordentlich beſchleunigten Entwicklung zur groß-
induſtriellen Maſſenfabrikation nicht erfüllt werden könntengteils
aber auch nicht erfüllt wurden, weil in maßgebenden Regierungs-
kreiſen offenſichtlich die Tendenz beſtehe, die Großinduſtrie, den
Großhandel und das Großbankwe'ſen zu fördern, den Großen zu
umfaſſenden, monopoliſtiſch-wirkenden Organiſation zu verhelfen.
Gezenüber der in der Debatte erhobenen Anklage, die Sozial-
demokratie ſehe den Untergang des Handwerkerſtandes als „not-
wendig“ an, erläuterte Hue, wie und warum große Handwerker-
branchen bereits durch die großkapitaliſtiſche Produktionstechnik
vernichtet ſeien und daß die Sozialdemokratie keineswegs in der
Bernichtung des noch techniſch und wirtſchaftlich er-
haltungsfähigen Handwerks eine „varteipolitiſche Not-
wendigkeit“ erblicke. Auf die mehrfach erhobene Behauptung, der
ungeſund hohe Preisſtand aller unſerer Be-daerfsartikel ſei hauptſächlich die Folge der „unerhört hohen“,
„viel zu hohen“ Arbeiterlöhne, antworiete unſer Redner
mit dem Vortrag von privaten und amtlichen Lohnzahlen aus
dem Baugewerbe, der Holzinduſtrie, dem graphiſchen Gewerbe,
der Metall- und der Chemiſchen Jnduſtrie uſw. Die Löhne ſeien
ſehr weit hinter den Preisſteigerungen für Lebensmittel, Klei-
dungsſtücke, Papier- und Holzwaren, Baumaterialien uſw. zurück-
geblieben. Vor einer W der Löhne, bevorein ſtärkerer Rückgang der Lebensmittelpreiſe
eingetreten ſei, müſſe ſehr ernſtlich gewarnt
werden!

Auf die ſozialdemokratiſche Anfrage, was es mit dem von
der Preſſe gemeldeten Getreideeinfuhrſyndikat auf ſich
habe und ob vom Staate für die Arbeitsloſenunter-
ſtützung nach Friedensſchluß vorgeſorgt ſei, antwortete der
Miniſter, die Preſſemeldung von dem Getreideeinfuhrſyndikat ſei
falſch. Bei Kriegsende ſollten die Entlaſſungen aus dem Heere
näch dem Bedürfnis des Arbeitsmarktes vor ſich gehen. Weitere
Vorſorge für ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung ſei noch nicht
getroffen. Der Berichterſtatter hatte die ungehinderte Beſchaf-
fung der Rohſtoffe aus dem Auslande als die für uns

wichtigſte viriſa tig rege auf die im Fr ertrag Werzchnet, S r unter s Der
m r

e

r 1 3 c h

ntrumsabg. Brackmann, ((ein na
aterlandspartei. D. Red.) glaubte hierzu en, daß

„nur ein ſtarker deutſcher Frieden“ uns die ohſtofflieferung
garantieren könne. Der ſozialdemokratiſche Vertreter entgegnete
allerdings ſei der ungehinderte Rohſtoffbezug, der freie Welt
handel überhaupt durch den Friedensvertrag zu garantieren, aber
durch einen „ſtarken deutſchen Frieden“, wie ihn der Vor-redner verſtehe, würden wir zu dieſer Sicherung unſeres
Wirtſchaftshedarfs nicht kommen können.

Zum Etatstitel:
folgender ſozialdemokratiſcher Antrag geſtellt: Die Kommiſſion
wolle beſchließen:

„Die Königliche Staatsregierung zu erfuchen,
1. noch im Jahre 1918 die Zahl der Gewerbeinſpektions-

Aſſiſtentinnen erheblich zu vermehren;
2. im Bundesrat energiſch dahin zu wirken, daß die auf Grund

des Ge'etzes vom 4. e außer Kraft geſetzten Beſtimmungen,
betreffend den Schutz der gewerblich tätigen Arbeiter und Arbei
terinnen, insbeſondere der Jugendlichen und der Kinder, alsbald
wieder in Wirkſamkeit treten.“

Gen. Hue begründet den Antrag in eingehender Weiſe. Jm
Etat für 1918 ſeien wieder nur, wie in den Vorjahren, vier weib
liche Gewerbeinſpektoren vorgeſehen, obgleich ſich die Zahl. der
ewerblich tätigen Arbeiterinnen ſeit Kriegsbeginn zu rund

5 Millionen erhöht habe und damit höher ſei als die Zahl von
beſchäftigten männlichen Perſonen. Das erfordere auch eine Ver
mehrung des weiblichen Jnſpektionsperſonals, da dieſes beſſer
in der Lage 'ſei, als per männlichen Kollegen, die ſpezifiſchen
Schutzbedürfniſſe der Arbeiterinnen zu beurteilen. Ein im Herbſt
1917 ergangenes Rundſchreiben des Reichskanzlers enthalte ſchwere
Anklagen gegen die Ausbeutung der Arbeiterinnen in
der Rüſtungsinduſtrie. Sehr lange Arbeitszeiten, regel-mäßige 12ſtündige Nachtſchichten und ſogar 24 ſtündige Wechſel
ſchichten ſeien üblich geworden. Die ſei ſo ſchwer
defährdet, unſer Nachwuchs ungemein bedroht. Die Düſſeldorfer
Handelskammer habe von der Einſtellung von „Frauen der
beſſeren Stände“ in der Rüſtungsinduſtrie abgeraten, weil die
Arbeit zu anſtrengend ſei und die Frauenkrankheiten
darum erſchreckend zugenommen hätten! Die Sozial-
demokratie fordere auch den Schutz der Frauen aus den „ſchlechteren
Ständen“. Darum ſei jetzt die Wiedereinführung der durch das
Ermächtioufgsgeſetz vom 4. Auguſt 1914 außer Kraft geſetzten
Arbeiterſchutzbeſtimmungen, nun der Krieg ſo lange dauere,
dringend erforderlich. Die Aufhebung der Ausnahmebewilliqungen
brauche nicht ſofort auf der ganzen Linie zu erfolgen, da dies
unter Umſtänden zu ſchweren wirtſchaftlichen Schädigungen der
Arbeiterinnen führen könne. Aber man müſſe alsbald mit dem
Abbau der Ausnahmebewilligungen beginnen, man
t damit jedenſalls nicht warten bis zum Kriegs-

luß.
Der Miniſter erklärt ſeine Sympathie mit der Vermehrung

der weiblichen Aufſichtsbeamten. s ſeien aber außer den vier
etatsmäßigen Gewerbe-Aſſiſtentinnen noch 41 diätariſch angeſtellt.
Weitere etatsmäßige Anſtellungen müßten erſt mit dem Finanz-
miniſter vereinbart werden. Die Aufhebung der kriegswirtſchaft-
lichen Ausnahmebewilligungen ſei, ſowie es der ſozialdemokratiſche
Antrag wolle, noch nicht angängig. Ein Erlaß des Miniſters

legt werden müſſe,ab der
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Gewerbeaufſichtsbeamten wurde

für Handel und Gewerbe, der die Ausnahmebewilliqungen ein-

tſchränke; ſei Anfang 1018 erfolgt. Weiter könne man zur Zeitwegen der Kriegserforderniſſe nicht gehen. von zent tet

nun beantragt; ſie r t vie Mehranſtellung von r
weiblichen Aufſichtsbeamten auszuſprechen, aber aus dem ſozial
demokratiſchen Antrag die Worte „im Jahre 1918“ zu ſtreichen
und ſtatt „erheblich“ das Wort „tunli z ſetzen. Von frei
inniger Seite wurde der ſozialdemokratiſche Antrag als zeit
gemäß anerkannt; mit Rückſicht auf ſeine ſchleunige Durchführung
möge ſtatt „alsbald“ das Wort geſetzt werden.
Genoſſe Hue erklärte, der miniſterielle Erlaß ändere an den deſtehenden ſchweren WMißſtänden ſo gut wie wo und müſſe
darum nun der ſozialdemokratiſche Antrag mit
den Abänderungsanträgen aufrechterhalten
werden. Bei der Abſtimmung wurde der ſozial
demokratiſche Antrag angenommen.

Lehte Lokal und provinznachriien.

Halle, 1. Februar 1918.
Keine Militariſterung der Kriegsbetriebe. Aus Magde“

burg wird von Wolffs Buxeau unterm 31. Januar gemeldet
Nachdem die Arbeitervertreter am geſtrigen Abend dem ſtollver;
tretenden Generalkommando ihre Wünſche zum Ausdruck gebracht
und die volle Wiedergufnahme der Arbeit für Freitag, 1. Februar,
zugeſagt haben, wird die in Ausſicht geſtellte Militariſierung der
Betriebe vorläufig nicht vorgenommen.

Kleiverdiebſtatt. Aus einer in der Humboldtſtraße befind,
lichen Erdgeſchoßwohnung wurden am Donnerstag abend Herren
anzüge, Kleider und Wäſche geſtohlen. Die Diebe ſind noch nicht
ermittelt.

Ueberfahren. Ein Mädchen, das in der Merſeburger Straße
auf den in voller Fahrt befindlichen Motorwagen der Fernbahn
zu ſpringen verſuchte, wurde angefahren und erlitt derartige Ver
letzungen, daß es mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der könig-
lichen Klinik zugeführt werden mußte.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Gemüſe-Konſerven. Sonnabend vormittag S /21 Uhr Nr. 3501

bis 7000 der. Lebensmittelſheine in der Talamtſchule. Ab
zugeben iſt der Abſchnitt 130 des Warenbezugsſcheins 12,

ede Perfon ein Pfund; zugelaſſen ſind nur diejenigen
aushalte, die die ihnen zuſtehende Menge in den Klein
andelsgeſchäften noch nicht bekommen konnten.

Bekanntmachung.
Betrifft die Gemeinde-Einkommenſtener-Ver-

anlagung derjenigen Gewerbetreibenden, Berg-
bau und Eiſenbahn-Unternehmer, bzw. Erwerbs
gefellſchaften, deren Unternehmen ſich außer auf

Halle noch über andere Gemeinden erſtreckt.
Zum Zwecke der Verteilung des der Gemeinde-Ein-

kommenſteuer unterliegenden Einkommens aus den oben
bezeichneten Unternehmungen für das Jahr 1918 werden
die beteiligten Unternehmer bzw. Geſellſchaftsoorſtände
gemäß S 20 der hieſigen Gemeindeeinkommenſteuer-Ord-
nung vom 4. März 1895 hierdurch aufgefordert, ſpäteſter s
bis zum 16. Februar 1918 einen Verteilungsplan bei
Uns einzureichen.

Dieſer Plan muß nach den Beſtimmungen der S8 47
und 48 bzw. 48 a des Kommunal-Abgaben-Geſetzes ent
halten und zwar im 3 jährigen Durchſchnitt:
2) bei Ver Bank- und Kreditgeſchäften die

erzielten Bruttoeinnahmen,
b) in allen übrigen Fällen die erwachſenen Ausgaben

an Gehältern nnd Löhnen (einſchließlich Tantiemen
des Verwaltungs- und Betriebsperſonals).
Außerdem ſind die Geſchäftsberichte, Jahresabſchlüſſe,

ſowie die entſprechenden Beſchlüſſe der Generalverſamm-

AltePromenadetſſa

IVIIIIIXDXIxDDDDDDDDhCCazzvookDDDvDooDoD0dDDDDDDDDDDDDDdd

Henny Porten
bräfn Küchenfer

Nur noch heute und morgen?

Fernruf 5738. Fernruf 1224.
Stuart Webbs

[518 20. Abenteuer
4 Akte

Lustspiel in 3 Akten.

Waldemar Psi ander

Um das Bildnis
des Königs

Künstlerdrama in 3 Akten.

Beginn m Nen 5 Vnr-. I

Lustsr el in 2 Akten.
Die kleine botte

und der ruppige Fritz
Lustspiel in 1 Akt
Beginn 4 Uhr.

lungen für die in Betracht kommenden Wirtſchaftsjahre
beizufügen.

Halle, am 12. Januar 1918.
Der Magiſtrat.

Jch habe heute einen Rachtrag Nr. W. II. 2700/12. 17.
K. R. A. zu der Bekanntmachung betr. Beſchlagnahme
baumwollener Spinnſtoffe und Garne (Spinn und Web-
gerbot) Nr. W. II. 2700 2. 17. K. R. A. erlaſſen.

Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.

Jch habe heute 2 Nachtragsbekanntmachungen und
zwar:

1. Nr. Paga. 1500/11. 17. K. R. A. zu der Bekannt-
machung betreffend Beſchlagnahme von Spinnpapier,
Papiergarn, Zellſtoffgarn und Papierbindfaden ſowieMeldepflicht über Papfergarnervengang Nr. Paga.

1./10. 17. K. R. A.,
2. Nr. Paga. 1200/11. 17. K. R. A. zu der Bekannt-

machung über Höchſtpreiſe für Spinnpapier aller
Art ſowie für Papiergarne und -bindfäden Nr. W.
III. 705/5. 17. K. R. A.

erlaſſen.
Die Nachtragsbekanntmachungen ſind in den amt-

Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht
worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 2. Februar 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:

Buchhandlung Voſksstimme, br Ulrichstr. 37

Leipziger Strafe 88
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in: Ein rätselhafter Blik

Das Paprika-Liebchen

In Frefen 9tunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Puchhölg. volkoſtimme,

Salle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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in mittel-, dunkelgrau, ſchwarz

III

rein abgeſtimmte

Sonntags geöffnet von 12 bis 1/,2 Uhr.

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard David in einer

99099009000000000
Gardinen

abgepaßt und vom Stück

GO Stadtbad G
Haut- u. Haarpflege-Räume
(Thorbogen rechts)
Gesichts-Krauter-Dampfhader

Alt- Papier

A. Samuel,
Alter Markt 7. Tel.-Nr. 5592.

W solle (0 e. &5 er.
Brummer&Benjamin

Untere Leipziger Straße
billige, gute Bezugsquelle

mm

Mundharmonikas
Mandolinen, 6itarren

Sonnabend, den 2. Februar

ſowie Geschäftshücher zum Einſtampfen kauft

Gr. Ulrichstraße 22 [513

in vorteilhaften

Heimat. Dauerhafte,

e Wiener Liehharmenkas,

nachmittags 31 Uhr:483] Teppichevor dem holländiſch-ſfkandinaviſchen Friedens p 7S mee e e in a Größen fara-Massage m. Aſchenbrödel
Rede beantwortet. e orſtehen 2dem Tuel ſoeben n nern verlag n Ding Tisehdecken, einz. bewährt. Auffrischung Märchen von Görner.

ſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor
Die imperialiſtiſchen Grundurſachen. Die
Entente als Schke teliungeſ kat. Die Politit

r Zentralmächte. Die Einkreiſung Deutſch
jands. Die Größe der Gefahr für Deutſch
land. v ar der KriſisDie Broſchüre iſt auch durch jede Buchhandlungzu bezieben. Der Preis h M

piusch-, uch- und Stofdecken erschlaffter, welker, faltig.,
in allen Preislagen bei

H. Elkan, 23
7 h Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhrsproder u. großporig. Haut.Beseitigung von Mitessern, Doktor l. Apotheker

s Grietß, Sommersprossen, Oper von Diftersdorf.
Leberflecken, Warzen, Ge- Sonntag nachmitt.: Fledersichts- u. Nasenröte (Frost- mang, i

Zu beziehen durch die

Um 8 Uhr Nr. 101--150, um 11 Uhr Nr. 301-400,
5 9 9 151--200, 35 12 401-500,o 10 201-300, 15 1 501--600.Halle, am 31. Januar 1918.

Der Magiſtrat.
III

der
Vahre Jacob

luchhenelung Volksstinme

Halle, Gr. Ufrichstraße 27

schäden). Damenbüärte
schmer2?- u. narbenlos. 6685

butg Schatten
für Fabrikarbeiterinnen ſind

zu melden an die W

Echte Porzellan
affbesbrvite

mit hübschen Malereien
sehr billig

C. F. Ritter
vermittlungsſtelle Halle der
Kriegsamtſtelle Magdeburg,
Poſtſtr. 16, Zimmer Nr. 14.

nene

Leipziger Straße 90.ermittlung koſtenlos.
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Halle und Saalkreis.
Salle, 1. Februar 1918.

10 Milliarden Familienunterſtützung.
Die Aufwendungen an Unkerſtützungen für die Familien der

Kriegsteilnehmer befinden ſich in dauerndem Steigen. Das iſt eine
Folge des fortgeſetzten Ausbaues der Fürſorge. Bei Kriegsaus
Sruch wurden die Mindeſtſätze, die der Staat trägt, für eine Ehe
frau von 6 auf 9 M. monatlich im Sommer und von 9 auf 12 M.
im Winter und für jedes Kind von 4 auf 6 M. erhöht. Vom
November 1915 an betrugen dieſe Sätze 15 M. für eine Ehefrau und

7.50 M. für eine ſonſtige anſpruchsberechtigte Perſon. Jm
November 1916 wurden dieſe Beträge auf 20 und 10 M. erhöht.

Die zuletzt ergangene Verordnung vom 2. November 1917 ſtellt den
Gemeinden eine weitere Erhöhung anheim und ſichert die Er
ſtattung der neuen Zulagen bis zu monatlich 5 M. vom Reiche zu.
Daneben iſt auch fortgeſetzt der Kreis der Unterſtützungsberechtig

ten erweitert worden. So ſoll z. B. die Unterſtützung noch drei
Monate über den etwaigen Tod des Kriegsteilnehmers oder über

ſeine Entlaſſung mit Rente hinaus, ſonſt bei ſeiner Rückkehr in
die Heimat noch den folgenden halben Monat, bezahlt werden,

ferner ſollen die unehelichen Kinder, die Pflegekinder und noch
verſchiedene andere Angehörige des Einberufenen unterſtützt
werden.

Die zu Laſten des Reiches gezahlten Unterſtützungen er
höhten ſich von 26 Mill. Mark im Auguſt 1914 auf 98 Mill. Mark
im Auguſt 1915, 128 Mill. Mark im Auguſt 1916 und 177 Mill.
Mark im Auguſt 1917. Bis Ende des Jahres 1916 wurden 1614
Millionen Mark vom Januar bis September 1917, ſo daß bis zum
1. Oktober 1917 der Geſamtbetrag von 4579 Millionen Mark aus
bezahlt wurde.
Die Zuſchüſſe der Gemeinden ſind in ihrem Geſamtbetrag
noch nicht feſtgeſtellt. Jm einzelnen weichen ſie ganz erheblich von
einander ab. Während in den kleinen Orten die Zuſchüſſe ganz
gering ſind und ſich häufig nur auf Mietsbeihilfen erſtrecken, be
tragen ſie in den Großſtädten meiſt 100 bis 300 v. H. der ſtaatlichen
Mindeſtſätze. Das ſind für die Gemeinden oft recht hohe Auf
wendungen. So wendete z. B. bis Ende 1916 aus eigenen Mitteln
auf Nürnberg rund 15 Mill. Mark, Düſſeldorf rund 20 Mill. Mark,
Stettin 11 Mill. Mark, Mannheim 10 Mill. Mark, Chemnitz
17 Mill. Mark, Elberfeld 16 Mill. Mark uſw. Die Gemeinden
haben dieſe erheblichen Summen durchweg im Wege des Kredits,
meiſt durch Anleihen flüſſig gemacht. Um den Gemeinden die Zu-
ſchußpflicht zu erleichtern, haben ſowohl die einzelnen Bundes
ſtaaten als auch das Reich Beihilfen vorgeſehen. So hat die
preußiſche Staatskaſſe bis Ende 1916 den Gemeinden 1301 191 M.
für ihre Zuſchüſſe zu den geſetzlichen Mindeſtſätzen erſtattet. Das
Reich gewährt Beihilfen zu der Fürſorge auf Rechnung der Ge
meinden aus dem ſogenannten Wohlfahrtsfonds, der im Laufe des
Krieges von monatlich 10 auf 40 Mill. Mark erhöht wurde.
Die Verläge für das Reich (die Mindeſtſätze) ſollen nach dem
Familienunterſtützungsgeſetz erſt nach Beendigung des Krieges er
ſtattet werden. Seine lange Dauer führte jedoch dazu, den Ge
meinden Abſchlagszahlungen zuzubilligen. Bis jetzt haben ſie in
zwei Poſten den Betrag von etwa einer Milliarde Mark erhalten.
Da man den Betrag, den die Gemeinden aus eigenen Mitteln zu
ſchießen, auf reichlich ebenſo hoch wie die Staatsunterſtützung
ſchätzen kann, ſo iſt die bis Ende September 1917 insgeſamt ge
zahlte Familienunterſtützung auf annähernd 10 Milliarden Mark
zu beziffern. Jedenfalls eine gewaltige, bei Ausbruch des Krieges
nicht geahnte Summe.

Handelskammer zu Halle.
Beſprechung wichtiger Tagesfragen.

Wie bereits angekündigt, hat ſich die Handelskammer am Mit
woch mit einer Anzahl ſehr intereſſanter Fragen beſchäftigt.

Davon iſt zuerſt zu nennen, daß der Direktor Reinicke über
die geplante Vertretung von Jnduſtrie und Handel im
e e ſprach. Dieſer gab zunächſt einen kurzen Rück
hlick über die dem Abgeordnetenhauſe zur Beratung und Beſchluß-
faſſung vorliegende Vorlage, wie danach in Zukunft die einzelnenSee vertreten ſein ſollen, und in welcher Weiſe
Handel und Jndufſtrie dabei berückſichtigt ſind. Der Deutſche Han
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delstag hat nun zu dem Geſetzentwurf in einer am 29. November
an beide Häuſer des Landtages gerichteten Eingabe Stellung ge
nommen. Die Neuordnung hat ſein Einverſtändnis in verſchie-
dener Hinſicht nicht gefunden, und er beantragt, daß 1. die Zahl der
Vertreter von Handel und Jnduſtrie eine Erhöhung erxfährt, 2. daß
das Präſentationsrecht für die Vertreter von Handel und Jnduſtrie
den Handelskammern direkt von ſich aus zuſteht. Für dieſe Ein
47 haben ſich zahlreiche Handelskammern in Preußen erklärt mit

usnahme der Kammern in Köln und Osnabrück, die gemäßigtere
Standpunkte einnehmen. Der Berichterſtatter kam hierauf zu einem
dreifachen Antrage, und zwar, der Eingabe des Deutſchen Handels
tages beizutreten, ferner dafür einzutreten, daß die großen Ver
bände der Privatangeſtellten, deren Angehörige den Kreiſen der
Handelskammer z Teil naheſtehen, im Herrenhauſe künftig durch
einige führende Männer vertreten werden, und ſchließlich, ſich für
die Abänderung der Bezeichnung „Herrenhaus“ in „Erſte Kammer“
zu erklären.

Nach längerer Auseinanderſetzung wurde einſtimmig folgender
Beſchluß St t: 1. Die Handelskammer erklärt ihr Einverſtändnis
mit der Eingabe des Deutſchen Hlndelstages durch eine Petition
an das Abgeordnetenhaus des Jnhalts, der Deutſche Handelstag

in ſeiner Eigenſchaft als Preußiſcher Handelstag gebeten wer
en, bei der Bildung von Präſentationskörpern für das Herren

haus aus den Fachverbänden der Induſtrie und des Handels die
Führung zu übernehmen. 2. Die Handelskammer tritt für Um-
änderung der Bezeichnung „Herrenhaus“ in „Erſte Kammer“ und
für die Berufung von Vertretern der großen Privatangeſtelltenver
bände in das Herrenhaus ein.

Weiterhin ſprach der Präſident, Geheimrat Steckner, über die
Ordnung des Reichshaushaltes. Kein Thema beſchäf-tige mehr Sandel und Jnduſtrie, als die Löſung der Fragen, wie

das Reich nach dem Kriege die Laſten decken würde, wie der
Handel wieder aufgebaut, wie Handel und Jnduſtrie geſtärkt werden
und die Kriegsentſchädigung getragen werden können. Es müßten
alſo neue Steuerquellen geſchaffen werden. Verderblich würde die
Vermögenskonfiskation ſein, ein in der Preſſe wiederholt aufge-
tauchter Plan. Handel und Jnduſtrie würden dadurch ſo ſchwer
geſchädigt, daß dann ihr Wiederaufblühen ausgeſchloſſen ſei. Es
würde eine Verſchuldung, eine Verelendung von Handel und Ge-
werbe eintreten müſſen, wenn, wie in Vorſchlag gebracht, 30--40
Prozent des Vermögens konfisziert würden. Es müſſe deshalb zu
anderen Mitteln gegriffen werden. Ob wir von unſeren Gegnern
eine Kriegsentſchädigung erlangen würden, könne jetzt nicht ge-
ſagt werden, dieſe Löſung müſſe alſo ausgeſchaltet werden. Aber
ſelbſt wenn eine Kriegsentſchädigung erfolgen würde, ſo ſei ſie,
doch nicht ſo groß, um unſere durch den Krieg entſtandene Schulden
laſt von rund 120 Milliarden damit zu decken. Deshalb empfehle
ſich die Tilgung der Schulden durch Verbrauchsabgaben, wobei
Lebensmittel möglichſt geſchont werden müßten: Der Konſument
müſſe geſchont werden. Eine Erhöhung der Umſatzſteuer ſei ins
Auge zu faſſen und eine Ergänzungsſteuer der fertigen Produkte.
Verwerflich ſei die Einführung eines Getreidemonopols. Jn dieſem
Sinne habe ſich bereits der Deutſche Handelstag ausgeſprochen. Die
Kohlenſteuer habe im Oktober v. J. ſchon eine Summe von 80 Mill.
erbracht. Ein Zuckermonopol ſei gleichfalls zu verwerfen, um
mehr, als auf anderem Wege, durch Erhöhung der Verbrauchsa
gabe dasſelbe erzielt würde. Eine Reichserbſchaftsſteuer dürfe auch
ins Auge zu faſſen ſein. Wichtig ſei, daß die Handelskammern
dabei mitwirken, wie die Steuern aufzubringen ſind.

Hierauf ſprach der erſte Stellvertreter des Präſidenten, Direktor
Rödiger, über Fragen der Uebergangswirtſchaft, ein
Thema, zu dem die Kriegswirtſchaftsſtelle die Anregung gegeben
hat. Es gilt Mittel und Wege zu finden, um, wenn der Krieg be-
endet iſt, die Krieger heimkehren und die Kriegsinduſtrie aufhört,
Nöte möglichſt zu vermeiden, den Heimkehrenden Arbeit zu ver
ſchaffen, alſo Vorbeugungsmittel bereit zu halten. Das Kriegs-
miniſterium beſchäftigt ſich ernſtlich mit dieſer Frage und ſo war
auch für den Bezirk des 4. Armeekorps am 4. Januar in Magde-
burg eine Sitzung, an der Vertreter der Handelskammern, der
Handwerkskammern und der Gewerkſchaften teilgenommen haben
und in der dieſes Thema beſprochen worden iſt. Auch in Schriften
iſt dieſe Frage behandelt worden. Jn Magdeburg ſei beſchloſſen,
Fragebogen in dieſer Angelegenheit zur Verteilung zu bringen. So
habe die Kammer 6000 Fragebogen an Arbeitgeber zu verbreiten,
deren ſorgfältige Ausfüllung ſich jeder angelegen ſein W müſſe.
Dem Kriegsminiſterium ſei dabei die Hauptſache, zu erfahren, ob
Arbeitsloſigkeit eintreten würde. Auch die Rohſtoffrage ſpiele dabei
eine große Rolle. Solange Rohſtoffe fehlen, könne die Jnduſtrie
die Arbeit nicht voll aufnehmen. Die Landwirtſchaft habe dagegen
erklärt, daß ſie alle Kräfte wieder haben müſſe, auch Erſatz für die
in der Landwirtſchaft beſchäftigten Kriegsgefangenen. Für 150 000
aus dem Felde heimkehrende Kriege müſſe in der Provinz Sachſen
Erſatz geſchaffen werden. Um Arbeitsloſigkeit möglichſt zu ver
hüten, ſei nach Vorſchlägen bei der Demobiliſation etwa in der
Weiſe zu verfahren, daß zuerſt diejenigen entlaſſen würden, die
einen ſelbftändigen Erwerb haben, dann diefenigen, die für Arbeit
eingefordert würden, und zuletzt die übrigen.

eilage zur Volksſtimme.
r. Z7. Daſſe, Freitag den 1. Februar I e Jahrgang

Schließlich berichtete noch der Kaufmann Northe über die Be
teiligung des Handels am Verkehr mit landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſen im neuen Wirtſchaftsjahr. Er wies
zunächſt darauf hin, wie der Halleſche Getreidehandel während des
Krieges vollſtändig lahmgelegt und durch Regierungsmaßnahmen
ausgeſchaltet ſei. Die landwirtſchaftlichen Körperſchaften für
Halle kommen Landwirtſchaftskammer, Zentralgenoſſenſchaft und
Kornhaus in Frage hätten den Handel vermittelt. Beſchwerden
darüber beim vorigen Oberpräſidenten hätten keinen Erfolg ge-
habt. Aus einem Artikel der Deutſchen Tageszeitung von
22. Januar gehe hervor, daß die landwirtſchaftlichen Körperſchaften
auch nach dem Kriege den freien Getreidehandel vollſtändig aus
ſchalten wollen und ihn durch zu gründende Genoſſenſchaften aus
geführt wiſſen wollen. Dadurch komme der Getreidehandel in
größte Sorge.

Es wurde beſchloſſen, gegen dieſen Plan Eingaben an den
Handelsminiſter, das Reichswirtſchaftsamt und den Deutſchen
Handelstag zu richten.

Ein zweites Theater. Der Direktor unſeres Staditheaters,
Herr Leopold Sachſe, bezeichnete es voriges Jahr in ſeinen von uns
beſprochenen beiden Vorträgen als idealen Zuſtand für Halle, en
weiteres, kleineres Theater zu beſitzen, das nur für 800 bis 400
Perſonen berechnet ſein und lediglich literariſche Feinkoſt bringen
dürfe. Die Art, wie Herr Sachſe das ſagte, ließ ſchon ahnen, daß
dahinter mehr als ein Wunſch ſtecke, und als wir daher kürzlich
hörten, daß tatſächlich noch der Bau eines zweiten Theaters vor-
bereitet würde, da bedeutete das für uns keine ſonderlich große
Ueberraſchung. Jndes glaubten wir doch, mit der öffentlichen Be
kanntgabe dieſes Planes noch warten zu müſſen. Nun aber kommt
die SaaleZeitung damit heraus, und deshalb ſei ebenfalls mitge
teilt, was darüber feſtzuſtehen ſcheint. Das neugeplante Jntime
Theater iſt als ein Kunſttempel gedacht für etwa 300 bis 400 Per
ſonen, mit einem Parterre und vielleicht noch einem erhöhten Rang,
einer mäßig großen Bühne und einfachen Bühneneinrichtungen.
Der Betrieb ſoll in Verbindung mit dem Stadttheater ſtehen. Die
Mittel dafür ſollen einſtweilen noch nicht verlangt werden, wohl
aber will man beginnen, einen Fonds dafür anzulegen, und da
bietet der Gewinnanteil der Stadt am Stadttheater aus der Winter
ſpielzeit 1916/17 und aus der Sommerſpielzeit 1917 einen recht
anſehnlichen Anfang. Jn den Haushaltsplan des Stadttheaters
waren nämlich nur 3500 Mark als Reingewinn eingeſtellt. Tat-
ſächlich ergaben ſich aber 47 215 Mark. Es ſtehen alſo rund 43 000
Mark zur Verfügung, die der Magiſtrat nicht dem Etat zuführen,
ſondern als Grundſtock für den Bau eines zweiten Theaters verfüg
bar machen möchte. Die Vorlage wird ſchon in nächſter Zeit unſere
Stadtverordneten beſchäftigen.

Von der örtlichen Kohlenverſorgung. Jn der Woche vom
4. bis 9. Februar darf auf die Kohlenmarken Nr. 39 und 40 der
grünen Kohlenkarte zuſammen 1 Zentner Briketts abgegeben wer
den. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur

Zennter auf eine der beiden Nummern zuläſſig. Die Nummern
37 und 38 verlieren mit dem 3. Februar ihre Gültigkeit. Jn
der Woche vom 4. bis 9. Februar werden an die Jnhaber grüner
Kohlenkarten neue Karten mit den Nummern 41 bis 60 in der
Ortskohlenſtelle ausgegeben. Die Ausgabe erfolgt an denjenigen
Tagen, an denen die betreffenden Haushalte ihr Brotmarken
empfangen. Zur Vermeidung großen Andranges iſt die vorge
ſchriebene Reihenfolge innezuhalten.

Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Talamtſchule wird vor
mittags von 855 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr
Sonnabends nur von 83 bis 1 Uhr) verkauft: Leberwurſtartige
rotaufſtrich, die 1- PfundDoſe zu 4.80 M., Robbenfleiſch, die

1 PfundDoſe zu 3. M., Klippfiſch, das Pfund zu 2.40 M.,
Cichorie, das Paket zu 1.40 M. Auch werden leere rtons und
Kiſten in verſchiedenen Größen abgegeben.

Ungültigkeit der roten Seifenkarten. Die bisherigen roten
Seifenkarten verlieren mit dem 1. Februar die Gültigkeit. Deshalb
darf auf die Abſchnitte für Februar und März dieſer roten Karte
Seife und Seifenpulver nicht mehr abgegeben werden. Zum Ein-
kauf berechtigen von dieſem Tage an nur noch die Abſchnitte der
neuen gelben Seifenkarten. Die auf Seifenpukver lautenden Mo
ſchnitte gelten dabei nur für die Hälfte der durch Aufdruck be-
zeichneten r r r werden beſtraft und habendie Entziehung des Verkaufs von Waſchmitteln zur Folge.

Beſtrafte Höchſtpreisüberſchreitungen. Nach Mitteilung des Erſten
Amtsanwalts ſind gegen die Handelsfrau Marie Schulze geb. Schaäuer,
Maurerſtraße 13, und Jda Walther geb. Staude, Friedrichſtraße 67,

Liſette.
27] Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidk Lahr.

Edgars Hochzeit vollzog ſich ohne weiteren Klimbim.und r vor den Augen der höhniſchen Dorfbewohnerſchaft

h nun das ſeltſam unerwartete Schauſpiel ab, daß der
alte Roels die verführeriſche Brünette umwarb, die ſeinen
Sohn ſchon begeiſtert hatte. Tatſächlich verließ ihr Bild ſeit
dem Beſuch auf dem Gutshof ſeine Gedanken nicht. Und
trunken von neuen Begierden kebte er dem einen Wunſch,
dieſen jugendlichen, Wolluſt atmenden Körper, und ſei es nur

ein einzigesmal, an ſich zu ziehen.
Und warum auch nicht? Er war für ſie ja nicht der erſte

und was ſie andern, ſei es aus Neigung oder aus ſchmählich
betrogener Berechnung gewährte, warum ſollte es nicht für
W u haben ſein. Er konnte es ſich ja leiſten, konnte ſichKarvite etwas koſten laſſen. Sogar viel koſten laſſen.

Auf jeden Fall ging es den Teufel was an, ob er das Aben
teuer wagte.

Er ließ durch Vanlier mit ſeinen Grüßen einen Topf
Honig aus dem eigenen Bienenſtand bringen und dazu ſagen,
daß er bald einmal vorbeikommen würde. Man konnte trotz
alledem ja freundſchaftlich ſtehen, nicht wahr Dann ging er
wiederholt hin. Vanlier hatte bald Wind davon, was ſich hier
wieder für ihn anzettelte. Er war wütend, einen dritten
Nebenbuhler auf der Bildfläche auftauchen zu ſehen, der,
wenn er auch ſonſt nicht ernſt zu nehmen war, ihn Zeit
koſtete. Und das gerade in dem Augenblick, wo er über ein

und entſcheidendes Vorgehen nachſann. Er richtete
daher an Edgar einen anonymen Brief, worin ſein ehren-
werter Vater als Satir bezeichnet war, der einer intereſſanten

Schönen nachſtellt. ſw einEdgar eilte daraufhin herbei und alle machten ſich eVergnügen davaus, ihm die Neuigkeit mitzuteilen, wäs für

e

einem Lebenswandel ſich ſein Vater hingegeben habe und daß
er an Liſette hinge,

Nun wiederholten ſich auf dem Gutshofe die Szenen von
früher. Nur waren jetzt die Rollen vertauſcht und es war der
Sohn, der dem Vater ſeine Ausſchweifungen vorhielt. Jn
Wahrheit war das aber ſeine geringſte Sorge. Er fürchtete,
daß der verliebte Alte ſich von gierigen Händen ausräubern
laſſe. Denn, wenn er geliebt wurde, ſo war doch ganz klar,
daß er es nicht um ſeiner ſelbſt willen wurde.

Roels fand es harrſträubend, daß ſein Schlingel von
Sohn ihm Vorhaltungen machte, wo er ſelbſt noch nicht daran

dachte, ſich in ſeine ehelichen Freuden zu miſchen. Er fuhr ihn
daher von oben herunter an und brach das Geſpräch damit ab,
zu erklären, daß das ſeine eigenen Angelegenheiten ſeien.

Nolfs dagegen betrachteten die verliebten Bemühungen
des Graubarts als ein Geſchenk der Vorſehung. Statt des
Sohnes konnte man ja jetzt den Vater umgarnen und ſo
konnte noch alles gerettet werden. Die Alten könnten noch zu
ihrem Pferd für ihre Karre kommen und für Liſette bei der
es ſie hatte ihnen alles geſtanden eilte, könnte noch
geſorgt werden. Und an eine Heirat hatte ſie ja ohnehin nicht
gedacht. Liſette, gehetzt von der Verfemung der öffentlichen
Meinung, würde fich ja auf alles einlaſſen.

Der geriebene Bert prüfte vorſichtig ſeine Geſchütze. Dies
mal wollte er keinen Fehlſchuß tun. Der Sohn hatte ſie
hereingelegt. Nun wollte er den Vater hineinklegen. Und
zwar gründlich. Auf Ruchloſigkeit ſollte es ihm diesmal nicht
ankommen.

Roels erſchien täglich, die Taſchen voller Geſchenke. Er
ſprach mit dem armſeligen Häusler, den er mit ſeinen täg-
lichen Beſuchen beehrte, über Landwirtſchaft und fraß dabei
die knuſprige Brünette faſt mit den Augen auf, während ſie
in weiter Faltenjacke und tun Rock ihren hauswirtſchaft
lichen Geſchäften nachging. ie brachte ſie ſein Blut in
Wallung, die ſchmucke Dirne!

c u

J See h 4,x u A. 4.

Nolf beiſeite und erklärte ihm mit ſoviel Umſchreibungen

4

Eines Abends, als er beſonders erregt war, J

Umgehungen, daß kein Ende abzuſehen war, ſeine ernſten Ab
ſichten. Er liebe Liſette, und er würde Opfer, große Opfer
bringen, ſie zu beſitzen, ja er ginge ſelbſt ſo weit, es ein
viertesmal mit einer Heirat zu wagen. Aber zuerſt

Nolf verſtand. Der Alte wollte zum voraus abgefunden
werden. Dann würde er ſich drücken wie der andere. Haſt du
nicht geſehen, wäre er davon

So dachte er, aber keineswegs antwortete er ſo. Jm
Gegenteil verſprach er Roels ſtrahlend, daß er zufrieden ge
ſtellt würde. Noch am heutigen Abend. Er ſolle nur ruhig
um 8 Uhr wiederkommen. Er werde Liſette, die ihn wieder
liebe, unterrichten, und alles werde ſich finden, denn er kenne
ja Nokf als einen Mann von Wort.

Roels rief Gott als Zeugen ſeiner reinen Avſichten an.
Dann ging er weg, nicht ohne die Einfältigkeit des guten
Mannes zu belächeln.

Bald darauf verließ auch Nolf nach einem kurzen Ge-
fpräch mit Frau und Tochter das Haus und kam nach einer
halben Stunde zurück. Alles ging nach Wunſch. Um 8 Uhr
erſchien ſtrahlend, friſch raſiert, mit einem blühend weißen
am hochzeitlich angetan, der alte Roels auf der Bild-
läche.

Man empfing ihn mit liebenswürdigem Lächeln und
ohne ſich mit weiteren Eintrittsförmlichkeiten aufzuhalten,
führte ihn Nolf in eine neu hergerichtete Kammer Jm
Scheine einer ſchwellenden Kerze ſah er ein großes Bauern
bett an der Wand.

„Recht gute Nacht,“ wünſchte Nolf und ſchloß hinter dem
bebenden Roels die Tür.

Aber plötzlich ſah er ein grinſendes Bauerngeſicht auf
tauchen, das ſich gegen die Scheiben drückte. Dann erſchien
ein anderes, den breiten Mund bis an die Ohren gezogen,
dann ein lachendes Vollmondgeſicht, dann noch eins und
wieder eins

Un mit einem fürchterlichen Fluch warf er die Kerze um.

(Fortſetzung folgt.
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durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amksgerichts wegen Uebe
des Höchſtpreiſes für Mohrrüben und Richtausfüllen des Vin
Geldſtrafen von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis und 15 Markt oder
3 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Hie Hendelsfrau Marie
Schleſier geb. Schreiver, Unterplan 8, hat durch rechtskräftigen Straf
befehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Gurken eine Geldſtrafe von 30 Mark odr 6 Tage Gefängnis erhalten.

Die Ehefrau Minna Kuhn, Geiſtſtraße 26, iſt durch rechtekräftigen
S Amntsgerichtes wegen Ueberſchreitung des r
von zu einer Geldſtrafe von 50 Mart Mig Tage Ge
ar beſtraft worden. Der Handelsmann Karl Pötzſch, Schwetſchkeſtraße 9, erhielt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichtes
wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Pflaumen eine Geldſtrafe
von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis.

Zur Bekämpfung der Wohnungsnol. In einer vom Reichswiri
ſchaſtsamt einberufenen Sitzung, zu der auch die Vertreter der Inter
eſſenten geladen waren, wurde die Frage der Deſchafſfung von Bauſtoffen
behandelt, um den für die n nötigen Wohnungsbau
ſicherzuſtellen. Beſonders wurde die der Verwertung der
non der Militärverwaltung freigegebenen Mengen und der Steigerung
der Erzeugung von Zliegeln, Holz Baueiſen und Zement beſprochen,
Es wurde feſtgeſtellt, daß wenn auch einer ſtraffen Bewirtſchaftung der
nötigen Stoffe nicht das Wort geredet werden ſolle, doch die Schaffung
dezentraliſſerter Organiſationen mit einheitlicher Spitze zur Regelung
des Abſatzes vorausſichtlich wünſchenswert ſei. Die Frage ſoll durch
das Reichswirtſchaftsamt weiter geprüft werden. Der Verwaltungsrat
der Angeſtelltenverſicherung hat in ſeiner letzten Sitzung mit allen gegen
eine Stimme eine Entſchließung angenommen, worin er die Abſicht des
Direktoriums der Reichsverſicherungsanſtalt begrüßt, durch Hingabe be
deutender Mittel unter dem landesüblichen Zinsfuß die zu erwartende
Wohnungsnot zu bekämpfen; er billigt es durchaus, daß eine Er
mäßigung des Zinsfußes auch dann eintreten kann, wenn durch Her-
ſtellung von neuen Wohnungen die Wohnungsverhältniſſe der ver-
ſicherten Angeſtellten nur unmittelbar beeinflußt werden. Der Ver
waltungsrat ſprach die Erwartung aus, daß die Reichsverſicherungs-
anſtalt nichts unterlaſſen werde, was der drohenden Wohnungsnot, die
ju einer Schädigung der Volksgeſundheit und der Volksentwicklung
führen muß, entgegenwirken kann. Jn erſter Reihe ſoll jedoch nach wie
nor der Kleinwohnungsbau, ſoweit er den Verſicherten der Anſtalt un
mittelbar zugute kommt, gefördert werden.

Die Abrißhefte der Straßenbahn. Auf vielfachen Wunſch
dürfen die infolge der Einführung neuer einheitlicher Gutſcheinhefte
nur bis zum 31. Januar gültigen gelben Abrißhefte der Städtiſchen
Straßenbahn (mit 24 Abriſſen zu 2.05 M.) ausnahmsweiſe noch bis
15. Februar zur Löſung von Zehnpfennig-Fahrſcheinen jedoch
nur auf der roten Straßenbahn verwendet werden, Nach dem
15. Februar ſind die gelben Abrißhefte ungültig. Die bis zu
dieſem Zeitpunkte nicht abgefahrenen Hefte oder Teilhefte werden
nicht zurückgenommen oder umgetauſcht.

Halleſcher Hausfrauenbund. Petroleumſparlämpchen, das Stück
zu 16 Pf, ſind beim Halleſchen Hausfrauenbund, Rathausſtraße 17,
wieder eingetroffen und dort jeden Vormittag von 10 bis 12 Uhr zu
erhalten. Für berufstätige Frauen wird die Kochkiſte zweimal wöchent
lich am Abend, Montags und Ffreitags, von 8 bis 954 Uhr, außerdem
täglich von 10 bis 12 Uhr vormittags vorgeführt. Wegen der Er-
ſparnis an Feuerung und Zeit, ſowie beſſerer Ausnutzung der Speiſen
machen ſich die Kochkiſten in jedem Haushalt unentbehrlich.

Die Schuljugend in der Kriegszeit. Man hat viel von einem
günſtigen Einfluß des Krieges auf die Schuljugend geredet. Das war
damals, als die Stimmung der erſten Kriegsmonate auch die Kinder
mit fortriß. Die Frage, ob und wie ſich das inzwiſchen geändert hat,
wurde im Berliner Verein für Schulgeſundheitspflege erörtert. Pro

Hildebrandt, der das einleitende Referat übernommen hatte,
äußerte ſich über das Gefamtergebnis der Einflüſſe des Krieges auf das
Seelenleben der Kinder ſehr wenig günſtig. Von den Wirkungen, die
nach Kriegsausbruch beobachtet wurden, ſei heute nicht mehr viel zu
merken. Jmmer deutlicher werde die durch den Kriegszuſtand verurſachte
Störung des Unterrichtsbetriebes und der Erziehungsarbeit. Ein Erlaß
folge dem andern, und das Intereſſe der Kinder werde auf Dinge
hingelenkt, für die früher in der Schule kein Platz war. In den höheren
Schulen dort hat der Vortragende ſeine Beobachtungen gemacht
habe man die Anforderungen an die Schüler immer mehr zurück
ſchrauben müſſen. Dasſelbe gilt aber von den Volksſchulen. Hier wie
dort kommt dazu der Mangel an Lehrkräften, den die Vertretungen nur
notdürftig ausgleichen. Für höchſt bedenklich würde Hildebrandt eine
Wiederholung der Verſchickung aufs Land halten, weil von ihr eine
erneute ſchwere Schädigung des Schulbetriebes zu er ſei. Stö
rend haben auch die Beteiligungen an den militäriſchen Jugendübungen
gewirkt, denen anfangs nicht gern ein Schüler fernbleiben wollte. Jn
zwiſchen habe freilich auch hier die Begeiſterung ſehr nachgelaſſen, weil
der Reiz der Neuheit verflogen ſei. Hildebrandt berührte die Frage,
wie die Ernährungsſchwierigkeiten auf den Körperzuſtand unſerer Schul
jugend gewirkt haben. Er meint, daß im allgemeinen die Volksſchul
kinder weniger als die Schüler und Schülerinnen der höheren Lehr-
anſtalten gelitten hätten. Mit Sorge erfüllt ihn die Lockerung der
Zucht und die zunehmende Verwahrloſung, die er aus der Zunahme
der Straffähigkeit Jugendlicher folgern zu müſſen glaubt. In der Dis-
kuſſion wurde verſucht, das dunkle Bild durch Beigaben von Licht zu
mildern. Es wurde beſtritten, daß die durch den Krieg verurſachten
Erziehungsſchäden ſo ſehr groß ſeien. Zu den Wirkungen der Er-
nährungsſchwierigkeiten ſagte der Berliner Schularzt Dr. Bernhard,
die Schüler und Schülerinnen höherer Lehranſtalten ſeien überernährt
und zum Teil „geradezu gemäſtet“ geweſen, ſo daß jetzt der Verluſt bei
ihnen am meiſten auffallen müſſe. Der Charlottenburger Schularzt
Dr. Strelitz hatte den Mut, zu behaupten, die Volksſchulkinder würden
jetzt „viel beſſer ernährt wie früher“ und ihr Geſundheitszuſtand ſei
„ganz ausgezeichnet. Das werden ihm nicht viele glauben,

Pakelaufſchrifien gut befeſtigen. Die Poſtverwaltung klagt
darüber, daß die Zahl der Pakete, die infolge Abfallens oder Abreißens
der Aufſchrift während der Beförderung unanbringlich werden, von
Monat zu. Monat in auffälliger Weiſe ſteigt. Es wird daher dringend
empfohlen, die Aufſchrift haltbar zu befeſtigen, am beſten unmittelbar
auf die Umhüllung uſw. zu ſchreiben, und ferner in jedes Paket ein
Doppel der Aufſchrift obenauf zu legen, damit die Sendung auch beim
Ablöſen der Aufſchrift dem Empfänger zugeſtellt werden kann. Auch
iſt es zweckmäßig, auf den Paketen ſelbſt den Abſender anzugeben für
den Fall, daß die begleitende Paketkarte verloren geht und das Paket
aus irgend einem Grunde unbeſtellbar bleibt,

Auch „Kunſtgewerbe“. Von der ſtädtiſchen Rechtsauskunfts-
ſtelle wird uns geſchrieben: Frau Klara Wolfſon in Berlin hört nicht
auf, die Zeitungen auf Familtenanzeigen hin zu durchblättern, dieſe An
zeigen auszuſchneiden, unter Glasteller zu kleben und dann das geſchmack
loſe Ding unaufgefordert an die, die ein Intereſſe an der Familien
anzeige etwa haben könnten, zu verſenden. Für das Machwerk fordert
ſie 1.50 M., während der wahre Wert höchſtens 20 Pf. beträgt. Die
Zuſendungen der Wolfſon ſind keiner Beachtung wert. Aufforderungen
zur Zahlung laſſe man unbeachtet oder überſende ſie der Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder der ſtädtiſchen
Rechtsauskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtr. 1.

Entfernt die Raupenneſier von den Bäumen. Wer gegenwärtig
mit wachſamem Auge durch die Fluren geht, der ſieht, daß auf zahl-
rei äumen einzelne oder auch mehrere, oft ſogar viele kleine
Büſchel vertrockneter, zuſammengeſponnener Blätter eng Das
W Raupenneſter, in deren Jnnern eine große Anzahl erſt wenige

ſllimeter langer Räupchen überwintert, um im Frühjahr über das
Laubwerk unſerer Obſtbäume vernichtend herzufallen. ijeſe Raupen
neſter ſtellen die Winterquartiere der gefräßigen Raupen des Gold
afters (Euproetis chryſorrhoea) dar, eines unſerer gefährlichſten Obſt
baumſchädlinge. Wenn wir uns darüber klar ſind. daß in den wenigen
Bündelchen vertrockneter, zuſammengeſponnener Blätter in der Krone
unſerer Obſtbäume die Verurſacher einer Obſtmißernte ſchlummern, und
daß wir durch eine geringe Arbeit uns eine reiche Obſternte retten
können, ſo wird gewiß kein verſtändiger Menſch es verſäumen, dieſe
Raupenneſter jetzt ſofort mit einer Raupenſchere von den Bäumen zu
holen und zu verbrennen oder tief zu vergraben.,

Sheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Jphigenie auf Tauris. Oper von Chriſtoph v. Gkuck,
Es iſt merkwürdig, iſt es aber auch wieder nicht je nachdem,
von welcher Seite man die Sache betrachtet daß die Gluck
Muſik eigentlich erſt ſeit kürzerer Zeit wieder eine größere Be
eng aIcſnnden hat. Merkwürdig deshalb, weil eigentlich ſo gar
nicht begriffen werden kann, daß derartig ſchöne Melodien bei-

W zu werden n. Aelch aber wiederumshalb, weil die muſikliebende Welt tatſächlich eine ganz lange
eit auf dieſe Art r Linienführung mit Lächeln hera
ah und nur in dem Wagnerſchen Muſikdrama ſowie in den ihm
olgenden Werken das Heil unſerer ganzen muſikaliſchen Entwid-

lung gefunden zu Haben wähnte, woraus ſich auch zugleich
ergidt, daß mit der Einkehr zu Gluck eine Abkehr zwar weniger
von Wagner ſelbſt, aber doch von deſſen Nacheiferern verbunden
iſt. Dabei ſcheint uns die Gluckſche Muſik am ter mit dem
Jnhalt der von ihr ausſchließlich behandelten, gr S
welt zu gehen, on im Gegenſatz etwa zu Strauß. Denn Gludk
arbeitet allein mit der großen Linie, mit der ruhigen, abgeklärten,
eng in ſich ſelbſt verſunkenen klaſſiſchen Form, mit dem hohen

thos und der heroiſchen Geſte. Genau ſo ſteht uns aber auch
die griechiſche Sagenwelt im Sinn, genau ſo nur auf die innere
und äußere Schönheit bedacht und genau ſo nur mit großen Zügen
wirkend. Strauß dagegen um nur einen der „PNeuroman-
tiker“ in der Muſik zu nennen m gibt bunteſtes Moſaif, das in
wirren Linien nervös durcheinanderläuft und lediglich den beiden
Zwecken dient, ſich ſowohl dramatiſch zu entladen als auch feinſte

elengergliederung zu bieten. Und dem widerſpricht der ruhige
Gehalt des griechiſchen Klaſſizismus durchaus, ja, ſie tut dieſem
ſogar offenbare Gewalt an, gießt ihn vollſtändig um. Deshalb
wird man auch immer nur in den Gluckſchen Ausmalungen des
Hellenismus die reinſte Freude finden, die reinſte und die er
habenſte zugleich. Sie heben empor und führen hinweg aus dieſer
Welt, um die ihnen willig Folgenden auf beinahe ſphären-
haften Klängen in der Welt des ungetrübteſten Genuſſes wieder
finden zu laſſen. Und bringt Gluck infolge beſtimmter Bühnen-
vorgänge doch einmal fremde Elemente hinein in ſeiner Jphi-

enie beiſpielsweiſe iſt es der wilde Schlachtgeſang des barbariſchenEkhthenoltes ſo gibt er ſelbſt das wieder mit edelſtem Wohl
klang und ſtört folge auch nicht einen Augenblick die glück-
ſelig umfangende traumhafte Stimmung ſeiner muſikaliſchen
Werke. Am beſten zeigt alles das ſich wohl in Jphigenie, in dieſem
glücklichen Ausgang der Tragödie von Tantalus Geſchlecht, die hier
ganz anders als bei Goethe geſtaltet iſt, vor allem ſich viel enger
lediglich an die Sage lehnt und höchſtens noch zu einem Hohenlied
der Freundes- und Geſchwiſtertreue wird. n mit den erſten
Bogenſtrichen der Geiger ſetzt das echte Gluckſche Temperament,
das nur nach Schönheit ſuchende Element in ihm ein, und dann
führt eine glückhafte, dem Thema immer wieder neue Seiten ab
gewinnende Jnſtrumentierung, die teilweiſe direkt oratorienhaft
wird, jene weihevolle Stimmung herbei, die nur durch Werke von
dieſer klaſſiſchen Schönheit entſtehen kann. An dieſer erhebenden
Wirkung trug freilich diesmal in beſonderem Maße eine bedeu-
tungsvolle Aufführung viel bei. Das Hauptverdienſt daran ge-
bührt ungweifelhaft Richard Strauß, der als Gaſtdirigent
das Orcheſter führte und dieſem ſowohl in bezug auf den Geiſt,
der aus den Gluckſchen Werken ſpricht, wie in bezug auf die Aus
führung ſeinen überragenden Geiſt aufgzwang, Aber auch unſer
Enſemble hat ſich darum ein hohes Verdienſt erworben, das haupt-
ſächlich mit Dina Mahlendorff (Jphigenie), GeorWeſternhagen (Oreſt) und Adolf Harlacher Pylades
dieſen Abend mit ſeinen bedeutend erhöhten Anforderungen glän-
end Nicht weniger gilt das vom Chor, der durch dieoberteFranz-Singakademie bedeutend verſtärkt worden war und

in der Reinheit und Schmiegſamkeit des m bedeutendes
leiſtete. Jedenfalls ſteht hiernach zweifellos feſt, daß unſer Stadt
theater mit dieſer Aufführung wieder eine große künſtleriſche Tat

vollbracht hat. cw.Stadttheater. Heute, Freitag, geht Mozarts „Don Juan“ in
Szene, Sonnabend abend „Doktor und Apotheker, Sonntag nach
mittag 34 Uhr gelangt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten

reiſen „Die Fledermaus“ zur Aufführung, abends 734 Uhr die
per „Othello“ von Verdi. Sonnabend nachmittag 336 Uhr wird

das Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“ zum letztenmal gegeben.
Thalia- Theater. Als nächſte Gaſtvorſtellung des Stadt

theaterperſonals gelangt am Sonntag, abends 714 Uhr, der diony-
ſiſche Schwank „Jahrmarkt in Pulsnitz“ von Walter Harlan zur
Aufführung.

Jm U.-T.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade, kommen zwei Films
unſerer beſten und bekannteſten Film- Darſteller zur Vorführung, näm
lich Henny Porten in „Gräfin Küchenfee“ und aldemarPſylander in „Um das Hildnis des Königs“. Jm Hauſe Leip
ziger Straße kommt Stuart Webbs 20. Abenteuer „Eſn rätſelhafter
Blick“ und zwei Luſtſpiele zur Vorführung. Näh. ſ. Anzeige.

Aus der Provinz.
Verbraucher als Aeberwacher.

Wie wir hören, hat in einem Rundſchreiben an die Bundes
regierungen der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes dieſe
erſucht, zur Teilnahme an den Arbeiten der Feſtſtellungsausſchüſſe,
die nach Ablauf der Druſchtermine die bei den land wirtſchaftlichen

Betrieben noch vorhandenen Getreidevorräte feſtſtellen ſollen, auch
Vertreter der Verbraucherkreiſe herauszugiehen. Bei der Auswahl
dieſer Vertreter ſind tunlichſt alle Kreiſe der Verbraucher zu berück
ſichtigen, alſo Jnduſtriearbeiter, Handwerker, Angehörige der freien
Berufe uſw. Erforderlich iſt insbeſondere, den Verbraucherkreiſen
in den Jnduſtriezentren hinreichend Gelegenheit zu geben, ſich von
der ordnungsmäßigen Durchführung der angeordneten Maßnahmen
zu überzeugen. Jn der Mitwirkung von Vertretern der Verbraucher

kreiſe bei der Tätigkeit der Feſtſtellungsausſchüſſe ſieht der Staats
ſekretär des Kriegsernährungsamtes ein geeignetes Mittel, um das
Verſtändnis zwiſchen Stadt und Land für die Schwierigkeit der
Lage zu fördern und zugleich die Tätigkeit der Feſtſtellungsaus-
ſchüſſe weſentlich zu unterftützen.

Jn dem gleichen Rundſchreiben werden die Bundesregierungen
erſucht, auf Verlangen der ſtellvertretenden Generalkommandos den
Feſtſtellungsgusſchüſſen in geeigneten Fällen Proviantamts- oder
Jntendanturbeamte als Mitglieder zuzuteilen.

Munitionsarbeiterinnen.
Ueber die die mit der Beſchäftigung weiblicher Ar

beitskräfte in der r W gemacht worden ſind, berichtet der Beſitzer einer Leipziger Munitionsfabrik Maß mann in
der Leipz. Jlluſtr. Ztg. wie folgt:

Schon zu Anfang des Jahres 1915 entſchloſſen wir uns zur ver
u Beſchäftigung weiblicher Arbeitskräſte in der Munitionsher
ſtellung, denn ein großer Teil eingerichteten Dreher und Werk
eugſchloſſer war zum Militär eingezogen worden, und der uns zur

rfügung ſtehende Erſatz an männlichen Arbeitskräften mußte ſeiner
Einberufung zu den Fa gewärtig ſein. Die Betriebsleitung Über
trug den Frauen und
ein Hantieren an Maſchinen erforderten. Die guten Erfahrungen er
munterten uns, die lichen Ardeitskräfte gleichwie in anderen
größeren Betrieben verſuchsweiſe auch an Fräsmaſchinen, Bohr
maſchinen, Geſchoßdrehbänken und den verſchiedenſten h
nen zu verwenden. Jn dieſen ſchwierigeren Fabrikationsverhältniſſen
konnte ſich nun freilich eine große Zahl der Neulinge nicht zurecht-
finden; die Anpaſſungsfähigkeit der lichen Arbeitekräfte an Ver-
hältniſſe, die dem natürlichen Betätigungskreiſe der 77 fernliegen,
wurde auf eine allzu harte Prode geſtellt. Es trot ein immerwährender
Wechſel ein, der der ng viel Mühe und Opfer verurſachte.

ädchen zunächſt nur ſolche Arbeiten, die nicht

r Arbeitskräfte blieb uns von A an
n wir die beſten Erfahrungen gemacht! Dieſes

en, wenn wir das Betätigungsgebiet der
betrachten. Wir können den Frauen

und dort lgreiches Wirken nachrühmen, wo es ſich
um mechaniſche Arbeiten handelt. Störungen in der Maſchine aufzuß

üren und zu beheben, der Frauen Sache nicht. Selbſt die Bekelgſten unter ihnen ſind dazu nicht imſtande, und eine ſündige Ueber

wachung der Frauenarbeit iſt unerläßlich. Jn der Abtellung, die ſich

mit der von dadenwir ſeit kangem eine ſtattliche Zahl weiblicher Arbeitskräfte eingeſtellt,
aber auch hier haben wir dieſelben Erfahrungen gemacht; betriebs-
ſicher konnten dieſe Kräfte nur für rein m Bedienung von
Werkzeugmaſchinen verwendet werden. Aber Eifer und Verantwort-
lichkeitsge der Frauen und Mädchen ſind über jedes Lob erhaben.
Und wenn ihnen der freie Organismus der Maſchinen etwas Fremdes
bleibt, ſo liegt das in der pſychologiſchen Veranlagung der Frauen heund deren ureigenes v eld von ganz r iſt, und
le nur der Not gehorchend ins Reich der ſchweren Maſchinen gekommen

ſind. Die großen Schwierigkeiten, die der Betriebsleitung durch das
Einſtellen weiblicher Kräfte urſprünglich erwuchſen, wurden weſentlich
dadurch erleichtert, daß die Mehrzahl der Frauen und Mädchen Geduld und guten Willen zeigten und in Treus ihres Amtes walteten.

Merſeburg. Agrarier-Wünſche. Jn einer Verſammlung
des Bauernvereins r Merſeburg und Umgegend, die dieſer Tage
kattand, ſprach Freiherr von Stockhauſen von der Londwirtſchafts-
ammer Halle über die wirtſchaftlichen Maßnahmen im vierten Kriegs

jahre, Einleitend vertrat er in der r ge den Standpunkt, daß
es uns nicht auf einen ſchn Frieden ankommen darf, ſondern auf
einen ſolchen, wie ihn Deutſ braucht. Er behandelt dann die zur
Sicherſtellung der Volksernährußg erlaſſenen wirtſchaftlichen Maß
nahmen, die dis zur neuen Ernte beſtehen bleiben, und lehnte den
Landwirten dringend ans Herz, ja alle vorhandenen Beſtände anzu
geben. Anderſeits müſſe aber auch gefordert werden, daß Aufkäufer
und Reichsbehörden die beſchlagnahmten S bald abnehmen oder
mit Zinsvergütung bezahlen, damit der Landwirt ſeinen Betrieb ratio
nell aufrechterhalten könne. Hier ſehr viel geſündigt worden. Vor
ken en bei der Landwirtſchaftskammer würden ſofortige Abſtellung

er Mißſtände zur Folge haben. Von weſentlichem Einfluß für die
n der Volksernährung ſei die Preisgeſtaltung durch dieBehörden. Vugunſten des Kleinhandels ſeien bisher die landwirtſchaft-

lichen Erzeuger zu ſchlecht weggekommen. Für die nächſte Ernte ſei
eine Preiserhöhung für Roggen und Weizen geboten. Der niedrige
Ferkelpreis von 1.10 M. wirke geradezu ruinös für die Schweinezucht.
Wenn man nicht deren gänzliche Aufgabe herbeiführen wolle, müßten
den Landwirten auch mindeens ſieben Schweine zur Hausſchlachtung
ſowie ein Stamm guter Zuchttiere verbleiben. Bezüglich der Anhau
verhältniſſe empfehle ſich für Mittel-Deutſchland ſpeziell Getreide.

Weißenfels. Jm Dienſt geſtorben. Ein Poſtunterbeamter
der auf dem Haupibahnhofe Bahndienſt zu verſehen hatte, wurde bei
rer Arbeit von einem plötzlichen Unwohlſein befallen. Noch ehe
hm von ſeinen Kameraden beigeſtanden werden konnte, war er ſchon

eine Leiche. Ein Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein plötzliches Ziel
geſetzt.

Naumbu n r Wie vor Jahrenſchon ein großer ſtädtiſcher Feldplan an der Lepfiusſtraße in viele
„Krautländer“ aufgeteilt wurde, die ſchnelle Abnehmer fanden, ſo iſt
kürzlich wieder ein größerer Plan unterm Birkenwäldchen in 26 Kraut-
länder eingeteilt worden. Die Länder ſind am Flemminger Wege ge
legen und leicht zugänglich. Durch dieſe Aufteilung wird es manchem
möglich, ſich hier ein Gärtchen anzulegen, das durch freie Lage und
hübſchen Rundblick viele Reize hat. Der Gedanke, ſpäterhin den Flem
minger Weg zu einer Prachtſtraße auszubauen, wenn er die Bautätig-
keit dort dürfte wohl fallen gelaſſen ſein, da hierdurch Gelände
unnötig brach liegen würde.

Zeitz. Verkauf von Kunſthonig. Am Sonnabend e
langen in allen Geſchäften zum Verkauf: auf Lebensmittelkarte 68
je 250 Gramm Kunſthonig, ber Preis beträgt bei Paketware 88 Pf.,
bei Ausſtichware 87 Pf.

Konfirmandenkleider für Minderbemit-
telte. Jn dieſem Jahre iſt die Beſchaffung von Konfirmanden-
kleidung mit außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft. Der
Magiſtrat richtet deshalb an die Einwohner die deingende BVitte,
Anſchaffungen auf das Allernotwendigſte zu beſchränken. Jhm iſt

war von der Reichsbekleidungsſtelle für Minderbemittelte ein
oſten Kleidungsſtücke in Ausſicht geſtellt worden, doch kann er das

rechtzeitige Ein reſte nicht zuſichern Minderbemittelte, die nicht
in der Lage ſind, das Allernotwendigſte ſelhſt zu beſchaffen, können
in der Zeit vom 2. bis 8. Februar dahingehende Anträge bei den
zuſtändigen Armenpflegern anbringen, wobei die Zahlkarte mit-
zubringen iſt. Die Zuteilung auf die einzelnen Kinder erfolgt erſt
nach Eintreffen der zu überweiſenden Sachen. Jedboch ſei ſchon
jetzt bemerkt, daß eine Berückſichtigung im Umfange der früheren
Jahre diesmal unmöglich iſt.

Zeit. Von den ſtädtiſchen Werken. Der Reingewinn
des Elektrizitätswerkes beträgt t das Jahr 1916/17 nur 9800 M.Der Reingewinn der Gasanſtal skaſſe 093 in den n auch
erheblich zurück; er betrug 1914/15 1 M., 1915/1 000 M.und 1916/17 nur 45 000 M. Die Waſſerwerksta e konnte das Jahr
1016/17 mit einem Reingewinn von 22 906 M. abſchließen,

Teuchern. Neuer Bürgermeiſter. Mit 10 von 13 Stim
men wählten die Stadtverordneten den Kreisausſchußſekretär Zimmer
mann aus Weißenfels zum Bürgermeiſter unſerer Stadt.

willenderg. Eiſenbahnunfälle Jnfolge des überaus ſtar
ken Nebels fuhr der des Morgens zuerſt nach Reinsdorf kommende
Perſonenzug gegen den Prellbock. Ein Glück war es, daß der Zug
ſchon in langſamen Tempo fuhr, ſo daß die Jnſaſſen der Wagen mit den
Schrecken davon kamen, während die Lokomotive ſtark beſchädigt wurde.

Der vom Elbtor abfahrende Zug eine aus dem Vogtlande
gebürtige Arbeiterin, die während der Fahrt noch einſteigen wollte.
Jhr wurde der Unterſchenkel zermalmt.

Ermittelter Treibriemendieb. Bei den Nachfor
ſchungen nach den Dieben, die in den Reichswerken Treibriemen ge-
ſtohlen hatten, fand die Gendarmerie in Pieſteritz eine Spur, die nach
hier führt. Daraufhin wurde bei dem früher in den Werken beſchäftigt

eweſenen, hier Mittelſtraße 51 wohnenden Arbeiter Schollbach eine
urchſuchung vorgenommen und auch Riemen vorgefunden. ll

bach wurde darufhin dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eisleben. r die e Belſitzer desGewerbegerichts aus dem Kreiſe der Arbeitgeber der Zigarren-fabrikant Friedrich Günther, aus dem Kreiſe der Arbeiter der Satter

gehilfe Gottfried Diedrich und der Schneider Franz W hat der
Regierungspräſident durch Verfügung vom 21. Januar die Erſatzwahl
angeordnet. Die Wahl iſt durch den Magiſtrat vorzunehmen. Dieſer
richtet daher an die beteiligten wirtſchaftlichen Organiſationen der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer die Aufforderung, ihm innerhalb zweier
Wochen ſoviel Vorſchläge einzureichen, wie Stellen zu beſetzen ſind.

r Ueber die letzte Zucker ausgabe läßtich ein „Eingeſandt“ der Sangerhäuſer Zeitung folgendermaßen aus:
Rie geſtrige Zuckerausgabe war unerhört. In dichten Mengen ſtanden

die Leute und wenn ſie halbe Stunden und noch länger gewartet hatten,
hieß es: der Zucker iſt alle. Kinder, die ſich in der enge befanden,
wurden ſo gequeſcht, daß ſie Schmerzen hatten und weinten. Und wenn
man an einer Stelle abgewieſen war, ging es an einer anderen Stelle
nicht beſſer. Warum wird denn der Zucker nicht wie die Butter, Käſe,
Ouark uſw. nach Nummern bei dem Kaufmann ausgegeben, bei dem
wan infolge der Einteilung verpflichtet iſt, die Waren auf Grund ſeiner
Nummer zu holen? Und wenn die rn genügend Zucker erhalten
haben wie kommt es, daß er ſo ſchnell vergriffen war? Dann
e es böſe Worte und unnötigen Aerger, der der evölkerung wirk
ch erſpart werden könnte. Nicht unterſuchen will ich dabei, wo und

wieviel Zucker wieder längſt vor der feſtge etten
iſt. Bei den jetzigen Ernährungsverhältniſſen no
und laufen und ohne Ergebnis nach

eit verkauft worden
ſtundenlang ſtehen

uſe zu kommen, ſollte man der
Einwohnerſchaft nicht zumuten. Es herrſcht ſo ſchon Groll und Er
regung genug über die mangelhafte Verteilung von N itim Vergleich zu anderen Staenef 5 v ar nun
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